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Amtliche Bekanntmachungen
der Sta5f Hochheim am Main.

Bekanntmachung.
Die Herstellung eines Fußbodens im Bureau des Elektrizitäts¬

werks hier aus amerikanischem Pitschb .-Holz soll im Submissions¬
wege vergeben werden . Erforderlich find 12,32 Ouadrarmeter
Bodenstäche und 21,50 Meter Lager.

Offerten mit entsprechender Ltufschrift sind bis zum 16. d. Mts .,
vormittags 11 Uhr , einzureichen.

Hochheim a. M ., den 7. Februar 1911.
Der Magistrat . Waich.

Bekanntmachung.
Herr Peter Paul Lauer von hier laßt am Samstag , den 18.

Zebruar l. Zs ., vorm . 11 Ahr . im Rathaussaa ! hier einen Teil sei¬
ner Lecker, Baumstücke und Weinberge zum Verkauf ausbieten.

Verzeichnisse der Grundstücke werden noch ausgegeben.
Huchheim a.  M ., den 8. Februar 1911.

Der Bürgermeister . Walch.

Gesunden:
Ein Lederriemen,
Ein Zweimarkstück:
Ein Portemonnaie.

Die Verlierer bezw . Eigentümer werden ausgefordert , binnen
6 Wochen ihre Rechte geltend zu inachen.

Hvchheim a. M ., den 7. Februar 1911.
Die Polizei -Verwaltung . W a ! ch.

Bekanntmachung.
Die 4. Rate Staats - und Gemeindesteuer und Wassergeld pro

1910 ist bis spätestens den 15. Februar cr . hierher einzuzahlen.
Gleichzeitig kann das Iagdgeld pro 1810 in Empfang genommen

. werden.
Hvchheim , den 7. Februar 1911.

. Die Stadtkasse : Hofmann.
Brolpreisc:

fu°.m 1 - Februar 1911 ab nach eigener Erklärung der hiesigen
Bäcker und Brotverkäufer:

1700 Gramm 1. Sorte 48 und 45 F,
1800 Gramm 2. Sorte 48 und 42 „Z,
2400 Gramm 2. Sorte 62 4 ■

Hochheim a . M ., den 6. Februar 1911.
^ ^ Die Polizeiverwaltung : Walch.

Dekannimachling.
Aus Verfügung der 51ön!gl. Regierung in Wiesbaden soll die

Bekämpfung und Vertilgung der Schnaken und Schnakenbrut mit
allen Mitteln durchgeführt werden . Die Ausrottung der Larven
der jungen Brut in ihren Ablagerungsplätzen in stehenden Wasser¬
flächen ist durch Begießen mit Petroleum oder Saprol vorzu¬
nehmen . Die Ausrottung der Weibchen in ihren Wintcrquarlieren
geschieht am besten durch Ausräuchern und Ausbrennen der Keller-
räuuie und Zisternen.

Inden , solches zur allgemeinen Kenntnis gebracht wird , ergeht
zugleich die Aufforderung , die energische Bekämpfung und Ber-
tilgung der Schnaken unter Anwendung vorstehender Maßnahmen
vorzunehmen.

Die Befolgung dieser Anordnung wird überwacht.
Hochheim a . M ., den 1. Februar 1911.

Die Polizeivcrwaltung : Walch.

An der königlichen Lehranstalt für Wein . , Obst- und Gartenbau
zu Geisenheim a . Rhein

finden in, Fahre 1911 folgende Ankerrichkskurse statt:
1. Reblauskursus vom 16. bis 18. Februar,
2. Obstbaukursus vom 16. Februar bis 8. März,
3. Baumwürtertursus von , 16. Februar bis 8. Mürz,
4. Obstbau,,achkurfus vom 17. bis 22 . Juli,
5. Baumwürternachtursus vom 17. bis 22 . Juli,
6 . Obstverwertungskursus für Frauen v. 31 . Juli bis 5. Aug .,
7. Obstvcrwertuiigskursus für Männer vom 8. bis 19. August,
8. Analysenkursus van , 1. bis 12. August,
S. Hefekursus vom 14. bis 26. August.
Das Honorar betrügt:

für Kursus 1: nichts,
für Kursus 2 und 4: für Preußen 20 Ji,  für Nichtpreußen (auch

Lehrer ) 30 M.  Preußische Lehrer sind frei . Personen , die nur
an , Nachkursus (Nr . 4) teiinehmen , zahlen 8 Ji,  Richtpreuhen
12 Ji,

für Kursus 3 und 5 : Preußen sind frei Richtpreuhen zahlen
10 JI,  und wenn sie nur am Nachkursus (Nr . 5) teiinehmen , 5 Ji,

für Kursus 6 : für Preußen 6 JI,  für Nichtpreußen 9 JI,
für Kursus 7 : für Preußen 10 -Ä, für Nichtpreußen 15 JI,
für Kursus 8 und 9 : für Preußen je 20 Ji,  für Nichtpreußen je

25 Ji,  wozu noch 20 Ji  für Gebrauchsgegenstände und 1 Ji
für Bedienung kommen.
Anmeldungen sind zu richten , bezügl . der Kurse 2 bis 7 an die

Direktion der Kgl . Lehranstalt , bezügl . des Kursus 8 an den Vor¬
stand der önochemischen Versuchsstation und bezügl . des Kursus 9
an den Vorstand der pfianzenphysiologischen Versuchsstation.

Wegen Zulassung zum Reblauskursus (Nr . 1) wollen sich
Preußen an den Herrn Oberprsidenien der Provinz ihres Wohn¬
sitzes, Nichtpreußen an ihre Landesregierung wenden.

Weitere Auskunft ergeben die von der Anstalt kostenfrei zu
beziehenden Satzungen.

Der Direktor:
Prof . Dr . Wortmann , Geh . Reg .-Rat.

Bekanntmachung.
Die ftattgehabten Revisionen von landwirtschaftlichen Betrieben

haben ergeben , daß die Unsallverhüiungsvorschrjsten der Hessen-
Nassauischen landwirtschaftlichen Berufsgenofssnschaft bis jetzt noch
nicht genügend befolgt worden sind. Ich mache daraus aufmerksam,
daß die Säumigen in Strafe genommen werden . Die wichtigsten
Bestimmungen bringe ich wiederholt zur Kenntnis der Beteiligten:

1. Sämtliche landwirtschaftlichen Maschinen , ob alt oder neu,
müssen mit den vorgeschriebenen Schutzvorrichtungen versehen
sein. Die Abbildungen können während der Dienststunden auf
den Bürgermeisterämtern eingesehen werden.

2. Zun , Treiben der Zugtiere an Göpeln beim Betrieb von Dresch-
und Häckselmaschinen dürfen Kinder unter 12 Jahren nicht
verwendet werden . Dasselbe gilt von tauben Personen.

3. Zur Bedienung von Kraftmotoren dürfen Personen unter 16
Jahren und auf Dreschbühnen solche unter 14 Jahren nicht
herangezogcn werden.

4. Geisteskranken und blinden Personen ist die Beschäftigung an
landwirtschaftlichen Maschinen verboten . Ausnahmen bedürfen
der Genehmigung des Sektionsvorstandes.

5. Sensen müssen auf den Wegen von und zur Arbeit mit einem
Sensenschuh versehen sein oder umwickelt getragen werden.

. 6. Beim Zerschlagen von Steinen müssen Schutzbrillen getragen
werden.

7. Beim Sprengen von Steinen mit Pulver sind nur hölzerne
oder kupferne Ladestäcke zu verwenden.

8. Bissige Pferde müssen einen Maulkorb tragen . Pferde , die
al 3 Schläger bekannt sind, müssen im Stall durch Latticrbäume
oder Scherwnndc getrennt fein.

ÄchtgMMche ? CE

Cage§-Run-Mu„
Berlin . In der Budgelkommission des Abgeordnetenhauses

erklärte der Minister hinsichllich der F a h r k a r t c n st e u e r , daß
srach Ansicht der preußlschen Eisenbahnvermaltung eine Aendcrung
ver Reichsfahrkartensteuer erfolgen müsse. Es sei beabsichtigt , dem
neuen Reichstage eine Vorlage zu nmchen . Die Revision der
Fahrkartensteuer sei für ihn keine Finanzfrage , sondern eine Frage
Ner zweckmäßigen Verteilung des Personenverkehrs in den ein¬
zelnen Klassen . Was die Frage der Elektrisierung  anlnngt,
so erklärte der Minister , daß jetzt zwei Versuche gemacht würden
wit der Elektrisierung in einer Flachlandlinie , und auf einer Ge-
birgsstreckc , und zwar in der Flachlandlinie Magdeburg -Bittcrseld-
Aeipzig über Halle , und aus der Gcbirgsstrecke Laubau -Hirschberg-
Konigsfcld . Die Elektrisierung dürfe niemals einen Nachteil für
den Staat ergeben . In Aussicht gestellt habe er die Elektrisierung
von Köln -Düsseldorf und Wiesbaden - Frankfurt.  Wenn
wese Bahnen noch nicht in Betrieb seien , so käme es daher , daß
dis städtischen Berwaltungen sich noch nicht auseinandergesetzt
haben . Ablehnend verhalte er sich gegenüber der Elektrisierung

Düsseldorf -Dortmund , Rheydt -Neuß , Köln -Elberfeld , Köln-

Ael . Die Kaiserjacht „Hohenzollern " erhielt Befehl , an,
46. Februar die Fahrt nach dem Mittelmecr anzutreten . Das
Schnellboot „Eleipner " begleitet die „Hohenzollern ", außerdem
durfte >ein kleiner Kreuzer der Kaiserjacht zugetcilt werden . Wie
Mer verlautet , schisst sich der Kaiser in Venedig ein und führt nach
Storku. Kapitän z. E . Gras Platen zu Hallermund befehligt die
sE ^ nzollern ", Kapitänleutnant Mann den „Sleipiter ". Beide
s ft'® " " ^1 den vier Reisen , die sie 1910 gemacht haben , ans

r . Reichswerst gründlich überholt und instandgesetzt worden.
au “> ,m  Innern der „Hohenzollern " ist manches erneuert worden.

Die landwirtschaftliche Woche in Berlin , die den Rest des Mo-
* , tvebrucsr im wesentlichen ausfüllt , wurde mit der 12. Haupt
»urrsammlung des Preußischen Landcsökonomiekollegiums , das dis
amtliche Aertretung der Landwirtschaft in Preußen darstellt , er¬

öffnet . Ihm folgt am kommenden Dienstag der deutsche Landwirt¬
schaftsrat und am 20. d. M . die Generalversammlung des Bundes
der Landwirte . — Das Landesökonomiekollegium , dem der Land¬
wirtschaftsminister von Schorlemer beiwohnte , beschäftigte sich mit
der Einrichtung von Betriebsmusterwirtschastcn , mit der Mehrung
des Klein - und Mittelbesitzes und der Förderung der Besiedelung
kulturfähiger Moore und Heiden . — In feiner Begrüßungsrede
sagte Landwirtschaftsminister v. Schorlemer u . a .: Er habe die Be¬
schäftigung mit der Landwirtschnsi mit dem Ministerposten ver¬
tauscht , doch sei cr mit seiner Gesinnung und Lebcnsanschauung
und mit seinem warmen Herzen der Gleiche geblieben und hasse,
auch in Zukunft der Gleiche zu bleiben . Er werde es nach wie vor
als seine Aufgabe betrachten , die Interessen der Landwirtschaft in
jeder Beziehung zu fördern.

Der Kaiser wird einer Sitzung des Landwirtschaftsrats , wie
gewöhnlich , beiwohnen , es fragt sich nur noch, ob derjenigen , ln
welcher Gencralfeldmarschall Graf Hüseler über die Weiterbildung
der Jugend nach dem Verlassen der Volksschule bis zum Eintritt in
das Militär sprechen wird , oder derjenigen , in welcher über die Kul¬
tivierung der Moor - und Oedländereicn verhandelt werden soll. Ec
hängt das davon ab , wann der Kaiser wieder das Zimmer ver¬
lassen wird.

Meine MtteikrmglN.
Berlin . Die Erkältung des Kaisers verläuft regelmäßig . Der

Kaiser ist fieberfrei , muß aber noch einige Tage das Zimmer hüten.
Berlin . Die von mehreren Zeitungen gebrachte Nachricht , wo¬

nach das Kaiserpaar bereits im April nach Wiesbaden  gehen
werde , bestätigt sich nicht . Das Kaiserpaar trifft erst kurz vor Be¬
ginn der Maiscstspieie , also etwa Witte Mai , in Wiesbaden ein.

Berlin . In der Budgetkommisston des preußischen Abgeord¬
netenhauses crtlärte bei der Besprechung des Eisenbahn -Etats der
Eisenbal ),,minister v. Breitenbach , eine Erhöhung der Beamten-
gehültcr in nächster Zeit sei mit Rücksicht auf die kürzlich stattgchabte
Regelung nicht zu erwarten , wohl aber würde die Entlohnung aller
nicht etatsinäßig aiigeftellten Beamten eine steigende Tendenz
zeigen.

Berlin . I » der gestrigen Sitzung des Vundesrates wurde dem
vom Reichstag angenommenen Entwurf des Zuwnchssteuergcsetzes

9. Bullen , welche über ein Jahr alt find , müssen im Stall doppelt
angebunden sein : bösartige Bullen niüsfcn einen Nasenring
tragen , an dem sie außerhalb des Stalles nur mit einer Leit¬
stange geführt werden dürfen . Außerhalb des Gehöftes inuß
ihnen , abgesehen vom Treiben zur Tränke , auch eine Blende
angelegt werden.

10. Bösartige Eber dürfen nicht auf die Weide getrieben werden.
11. Werden Pferde als Zugtiere , eingespannt , so müssen sie, wenn

zweispännig gefahren wird , mit Kreuzzügeln oder Doppcllcinen,
wenn einspännig gefahren wird , mit Doppclleine gelenkt
werden.

12. I » Gegenden mit abschüssigen Wegen müssen die Arbeitsmagen
mit Brems -, Hemm - oder Sperrvorrichiung ausgerüstet sein.

13. Alle über 3 Meter hohen . Tore müssen gegen das Aüsheben
und Umstürzen der Flügel gesichert werden.

14 . Feststehende , in Wohn - und Wirtschaftsgebäuden angebrachte
Treppen mit mehr als 4 Stufen müssen ausnahmslos auf der
einen Seite mit einem Geländer oder mit einem straff ange¬
zogenen Handseil (Handlaus ) versehen sein. Dasselbe gilt auch
von Kellertreppen.

15. Bewegliche Leitern müssen gegen Ausruischen oben mit Haken
oder unten mit eisernen Spitzen versehen sein.

16. Fest angebrachte Leitern , die an einer Wand senkrecht in die
Höhe führen , müssen mit ihren Sprosseil minbeftens 10 Ctm.
von der Wand abbleiben , damit der Fuß nicht bloß mit der
äußersten Spitze aus die Sprosse tritt.

17. Einsteig - oder Futterabsall -Löcher müssen auf drei Seiten , von
wo aus das Einsteigen nicht stattfindet , mit einem festen Ge¬
länder in 80 Etm . bis 1 Meter Höhe umwehrt sein.

18. Ueber den Balkenlagen liber Scheunentennen ustv. muß der
Bodenbelag so hergerichtet sein , daß man nicht durchbrechen
und hindurchfallen kann . Wird er von Brettern , Latten,
Rund - oder Kanthölzern hergestellt , so müssen diese höchstens
5 Cttn . von einander entfernt und aufgenagelt oder anderweit
unvcrschieblich -festgelegt sein.

19 . Giebel - und Wandiuken von mehr als 1 Meter Höhe und
30 Ctm . Breite müssen mit Türen oder Laden versehen sein,
wenn der untere Lukenrnnd nach der Außenseite mehr als
manneshoch über dein -. Erdboden liegt . Die Türen und Laden
müssen zum Ocffnen mit einer Feststellvorrichtung versehen sein,
daiiiit sie nicht unversehens zuschlagen können . Reichen die
Luken bis zum Fußboden herab , so muß dicht am Boden eine
Fußleiste vorhanden sein.

20 . Falltüren über Kelleröffnungon in Wohn - und Wirtschafts¬
gebäuden dürfen bei Reu - und ilinbauten nicht mehr angebracht
werden . Soweit solche Falltüren vorhanden find , muh der
Zugang nach Möglichkeit durch eine Brettereinfriedigung oder
durch ein festes Geländer von 80 Ctm . bis 1 Meter Höhe auf
allen Seiten , außer der Einstcigfeite , abgespcrrt werden.

21. Jauche - und andere Gruben müssen entweder fest mit Bohlen
oder gut passende » Deckeln überdeckt oder durch Mauern , Gitter
oder Geländer von mindestens 80 Ctm . bis 1 Meter Höhe ab-
gcfperrt fein.
An der strengsten Befolgung der Unfallver-

hütungsvorschriften haben die Landwirte das
größte Interesse . Die gesamten Kosten der
landwirtschaftlichen Unfallversicherung , also
auch alle Renten , fallen ausschließlich d e n
B e t r i e b s u n t c r n e h in e r n zur Last . Da es fest¬
st e h t , daß eine große Zahl schwerer Unfälle
nur durch St i ch t b e a ch t ii n g der obigen Vorschrif¬
ten herbeigeführt wird , haben es die Betriebs¬
unternehmer in der 5) a n d , durch sorgfältige
June Haltung der Vorschriften selbst zur Erleich¬
lor li n g der L a st erheblich  b e i z u t r a g e n.

Der Vorsitzende des Sckkionsvorstandes.
I . V . : Rieck,

I .-Nr . L . 102 _ Regie run gs -Assessor.

sowie dein Entwurf des Gesetzes für Elsaß -Lothringen betreffend
Abänderung des Stempelgesetzes zugestiniint.

Berlin . Den Vorsitz der Regicrungskommifsion zur Beratung
von Maßnahmen für die Herbeiführung einer Vereinigung der be¬
stehenden Kurzschriften hat der Vortragende Rat im Kultus¬
ministerium , Dr . Klatt , übernommen,

Karlsruhe . Seit bald drei Wochen ist der Großherzog an der
Grippe erkrankt . In den letzten Tagen ist eine leichte Besserung
eingetreten , doch wird der Großherzng noch längere Zeit das Zim¬
mer hüten müssen . Der große Hofball , der nächsten Dienstag ftatt-
stnden sollte, ist auf unbestimmte Zeit verschoben worden.

Breslau. Der kommandierende General des 6. Armeekorps,
General der Infanterie v. Woyrfch , ist durch Kabineüsordre in Ge-
iiehniigung feines Abschiedsgesuchs unter Verleihung des Schwarzen
Adlerordens zur Disposition gestellt worden.

Prinz Leopold von Bayern , der zweite Sohn des Prinz¬
regenten Luitpold , vollendete ani heutigen Donnerstag sein
65. Lebensjahr . Der Prinz ist bayerischer Generalseldmarschal!
und Generalinlvokteur der 4. Armecinspektion des deutschen
Reichsheeres . Er ist seit 1873 mit der Erzherzogin Gisela von
Oesterreich , Tochter des ' Kaisers Franz Josef , vermählt . Anerkannt
ist seine hohe militärische Tüchtigkeit.

Dortmund . Aus Präsentation der Stadt Dortmund wird durch
Allerhöchsten Erlaß der Oberbürgermeister Dr . Eichhoff auf
Lebenszeit ins Herrenhaus berufen.

aus yochtzeim n.  Umgehung.
hach heim , 10. Februar . Zu der Notiz betreffend die Witwe

Nauheimer wird uns von leiten der Angehörigen noch mitgeteilt,
daß sich die kranke Frau mit der Absicht von zu Hause entfernt hat,
in Hochheim einen Arzt zu .konsultieren . Sie ist aber weder da¬
selbst eingetrossen noch nach Hause zurückgekehrt . Alle Nachfor¬
schungen bei Verwandten und Bekannten blieben bis jetzt ohne Er¬
folg. ' Etwaiae Auskunit , die auf eine Spur der Vermißten hin
führen könnte , wird nach Witter an die Familie Banach oder
an die dortige Bürgermeisterei erbeten.

— Das erste Mainfloß von Aschasfcnburg kommend passierte
gestern die hiesige Schleuse.



— Die beiden nächsten Sonntage wird der Hochheimer Sport¬
verein zwei interessante Wettspiele auf dem Sportplätze am Weiher
ausfechien. Am 12. Februar gegen Mainzer Sportverein um 3 Uhr
und am 19. Februar gegen Sportklub Wiesbaden um % 3 Uhr.

Der 73. Turntagdey Mittelrheinkreises  der
Deutschen Turnerschast findet am Sonntag , den 12. Februar , vor¬
mittags 1V Yi Uhr , im Festsaal der „Turngesellschaft", Schwaibacher
Straße 8, in Wiesbaden statt. Es werden dazu 450 bis 500 Ver¬
treter auswärriger Turnvereine erwartet . Der Mittelrheinkreis
zählt jetzt etwa 120 000 Mitglieder . Aus diesen Angaben ist die
Bedeutung der Versammlung für die deutsche Turnsache zu er¬
kennen. Die Tagesordnung _ist sehr umfangreich und besonders
deshalb interessant, weil einschneidende Statutenänderungen be¬
vorstehen. Dem Turntag voraus geht am Samstag eins Sitzung
des Kreisausschusses.

Biebrich , den 10 Februar 1911.
* Verleihung.  Das von Sr . Majestät für die preußischen

Feuerwehren geschaffene Feuerwehr - Ehrenzeichen  ist
Herrn Oberbürgermeister Vogt  für seine Verdienste um das hie¬
sige Feuerlöschwesen verliehen worden.

"Ein 2 2 j ä h r i g e r lediger Arbeiter,  der infolge
eines Augenübels schon längere Zeit arbeitslos ist und deshalb in
Schwermut verfallen war , schoß sich gestern In einem solchen An¬
fall mit einem Flobcrtgewehr in die Brust . Man brachte den
Schwerverletzten nach dem Krankenhause. Es besteht die Hoffnung,
daß die Kugel entfernt und der junge Mann ain Leben erhaltenwerden kann.

* Schon vielfach ist darüber geklagt worden, daß die zwei
Trittstufen an den Straßenbahnwagen  vom Uebel wären
und manch Unglück verschuldet, zum wenigsten jedoch das Ein- wie
Aussteigen beschwerlich gemacht hätten . Nun ist unter der Leitung
des Betriebsingenieurs Hapt in den letzten Wochen ein Wagen
umgebaut worden, der nicht nur mit nur einer Auftrittsstufc an
Stelle der bisherigen zwei versehen ist, sondern es wurden auch die
Plattformen verlängert . Deren Vergrößerung ist nicht blos voni
Publikum oft gewünscht worden, sie war auch aus Gründen einer
besseren Ausnützung des Wagenraums notwendig geworden. Die
Probefahrten mit dem Wagen stehen bevor : wenn sich die Umände¬
rung bewähren sollte, werden alle Wagen älteren Systems — soweit
sich bei ihnen eine so kostspielige wie durchgreifende Aenderung
lohnt — umgcbaut werden.

Wiesbaden. Die Lutherfestspiele haben für das Säuglings¬
heim den Reingewinn von 3500 Mark gebracht. In dem Komitee
der Luthcrsestspiele wurde der Gedanke angeregt, einen Verein zur
Aufführung von Volkssestspielen zu bilden.

Wiesbaden. Ucber den Nachlaß des kürzlich verunglückten
und verstorbenen Kaufmannes Ludwig Holfeld, Luisenstraße 26,
ist das Konkursverfahren eröffnet worden.

— C e l b st m o r d v er s u ch. In der Scharnhorststraße 28
hat gestern abend eine Frau dadurch einen Selbstmordversuch ge¬
macht, daß sie eine Dosis Morphium nahm.

wc. Der 67 Jahre alte Landschafts- und Handelsgürtncr B l u m
wurde in seiner Wohnung im Wellritztal erhängt aufgefunden. Das
Motiv zur Tat ist unbekannt.

wc. Ein bedeutender Mansardenbrand  kam heute mor¬
gen gegen ly,  Uhr in der Ludwigstraße 10 zum Ausbruch. Kisten,
Koffer, Türbekleidungen und einiges Hausgerät fielen den Flam¬
men zum Opfer, während 8 kleine Kinder rechtzeitig in Sicherheit
gebracht werden konnten. Die Feuerwehr konnte nach Inständiger
Arbeit den Brand löschen.

Frankfurt . Die Eisenbahnoerwallung beabsichtigt, ab 1. Mai
einen 1)-Zug mit drei Wagenklassen einzuführen zur bequemen
Verbindung von Berlin mit den südwestdeutschen Bädern Wil¬
dungen, Nauheim, Homburg, Wiesbaden^ Ems . Derselbe geht von
Berlin , Potsdamer Bahnhof , um 9 Uhr vormittags ab und kommt
in Homburg um 6 Uhr abends, in Wiesbaden um 6.50 Uhr an,
Der Gegenzug geht in Wiesbaden um 814 Uhr vormittags ab und
trifft in Berlin l 'A Uhr abends ein. Die schnelle Inangriffnahme
dieses Projektes ist auf Anregung des Kaisers zurückzuführen, der
bei seiner letzten Anwesenheit in Homburg von den diesbezüglichen
Wünschen der Inieressenten dem preußischen Eisenbahnminister
Mitteilung machen ließ. Der kaiserlichen Anregung ist die Aus¬
führung der Vorarbeiten außerorüenilich schnell gefolgt.

Homburg. Der Magistrat wählte zum Kurdirektor von Hom¬
burg den Grafen Eberhard Zeppelin, den ältesten Ressen des
Friedrichshafener Grasen Zeppelin.

Allerlei ans der Uinqeaenv
Mainz . In der Siadt Mainz (einschließlich Kaste! und Mom-

bach) haben zur Zeit 3498 Steuerpflichtige ein Vermögen von 3000
bis 15 000 Jl;  1568 haben 15 000 bis 30 000 Jl;  847 haben 30 000
bis 45 000 Jl ; 428  haben 45 000 bis 60 000 M;  324 haben 60 000
bis 75 000 «,# ; 232 haben 75 000 bis 90 000 Jl;  331 haben 90 000
bis 120 000 Jl;  170 haben 120 000 bis 150 000 Jl;  197 haben
150 000 bis 200 000 Jl;  197 haben 200 000 bis 300 000 Jl;  209
haben 300 000 bis 400 000 Ul;  92 haben 400 000 bis 500  000 Jl;
70 haben 500 000 bis zu einer Million und über eine Million haben
46 Steuerpflichtige.

Mainz . Die beiden Präsidenten Dr . Reen und Glotzbach waren
gestern bei dem Minister v. Hombergk in Darmstadt , um über die
heutige Herrensitzung nähere Bestimmungen zu treffen. Der Groß.
Herzog wird wahrscheinlichim Automobil um 8 Uhr in der Stadt-
Halle cintreffen und in dem mittleren Terrassensaal, der besonders

Herrn DWeKers Cschter-.
Roman von Hans Becker.

(18. Foitletzmig .i (Nachdruck verboten .i
Nun lag über der Wohnung Feststimmung, noch erhöht durch

den der Gäste wartenden großen, runden , fertiggedeckten Kciffee-
stsch mit den alten Porzellantassen , der silbernen Zuckerdose, dem
von der Silberhochzeit herstammenden Prachtstück.

Dazu bas Ganze durchweht und belebt durch den aus der
Küche hereinströmenden Duft des Kasfees. Friedrich Dübeller
konnte dem Besuch seines fürstlichen Schwiegersohnes mit Ruhe
cntgegensehen.

Jetzt hörte er Wagenrollen und trat schnell ans Fenster . Eine
Droschke fuhr auf das Hans zu. Im Fond derselben saßen Elsa
und Lisa, der Fürst auf dem Rücksitz.

Der alte Herr trat vom 'Fenster zurück. Fräulein Iettchen
mußte an der Tür postiert werden : er selbst wollte das fürstliche
Paar im Zimmer erwarten , stehend, in der Würde des alten
Beamten.

Aber die Würde hielt nicht vor ; seine Knie fingen an zu
zittern , versagien ihm den Dienst. Er muhte sich hinsetzen, natür¬
lich nur für einen Augenblick. Doch schon ging die Tür auf, Elsa
stürmte herein ; hinter ihr erschien die hohe Gestalt des Fürsten.

Friedrich Dübeller versuchte sich zu erheben, aber die Arme
. der Tochter hinderten ihn daran , hielten ihn fest umschlungen, ihr
Gesicht lag cm seiner Wange.

Pater , Vater ! hatte er nur gehört, mechanisch ihr Haar ge¬
streichelt: jetzt fühlte er seine Hand ergriffen — der Fürst mar
hinzugetreten und sprach mit seiner wohllautenden Stimme:

Schwiegervater , ich bitte, segnen Sie unfern Bund . Ich werde
bestrebt sein, Ihre Tochter glücklich zu machen.

Dübeller raftte sich aus. Erst jetzt sah er den Fürsten vor sich.
Die schlanke, imponierende Gestalt überragte ihn: doch wie zum
Ausgleich blickten die Äugen des Fürsten liebevoll, fast bittend zu
dem alten Herrn herunter und gaben diesem seine Haltung wieder.

Ohne noch zu sprechen, trat er einen Schritt vor ; Elsa bei
der Hand haltend, führte er diese und den Fürsten vor Frau
Malchens Bild.

Segne deine Kinder, wie ich sie segne, sagte er schlicht. Dann
küßte er Elsa aus die Stirn und drückte dem Fürsten die Hand.

Auch Lisa war inzwischen eingctreten, und als man sich jetzt
an den Kafseetisch setzte, war die schwermütige Stimmung bald
überwunden.

Daran hatte Fräulein Iettchen den Haupkanteil, denn als sie
die Kaffeemaschineaustrug , ließ sie keinen Blick von dem Fürsten.
Ganz angstvoll hatte sie nur nach ihm hingesehen, und hätte Lisa
picht schnell Hilfe geleistet, roÜU her jo sorgsam hergestellte .braune.

dekoriert wird, vom Komitee begrüßt werden. In Begleitung des
Grotzherzogs befinden sich vier Herren vom Gefolge und Minister
v. Hombergk. Vom Furstenzimmer bis zur .halle bildet die Prinzen-
und Nanzengarde Spalier . Vor dem Podium wurde etwas erhöht
eine besondere Loge errichtet. Dort werden der Eroßherzog , sein
Gefolge, Minister v. Hombergk, Provinzialdirektor v. Breidert,
Gouverneur v. Schliefsen, Oberbürgermeister Dr. Göttelmann,
Eisenbahndirektionspräsiücnt Michaelis und Landgerichtsprüsident
Dr. Hangen Platz nehmen. Der Großherzog hat mitteilen lassen,
daß er bis zum Absingen des letzten Chorliedes der Sitzung bei¬
wohne: er wird dann wieder per Auto nach Darmftadt fahren.
Da der Großherzog auch am Rosenmontag seine zweite „lustige Re¬
sidenz" zu besuchen versprach, lo ist Grund genug, um den
Faschingszug besonders witzig, reich und effektvoll auszustatten . Der
größte Teil des Rosenmontagszuges „Die Welt im Schalksjahr 1911"
war sofort vergeben. Von 60 eingelaufenen Gruppen -Idcen wur¬
den 23, zumeist sehr gut gelungene Sachen, ausgewählt . Aber auch
hiervon werden wegen der Knappheit der zur Verfügung stehenden
Mittel noch einige ausgeschaltet werden müssen. Besonders wir¬
kungsvoll dürften unter den vorliegenden Skizzen bei der Ausfüh¬
rung sich gestalten: Das „Naturhistorische Museum", das den letzten
Mainzer in Spiritus bringt.

Mainz . Der 19jährige Milchhandler Jos . Adam Witter aus
der Heringsbrunnsngasfe hat sich vier Kugeln in den Kopf ge¬
schossen. Der Schwerverletzte kam ins Hospital. Er soll die Tat
deshalb verübt haben, weil er wegen mißgestalleier Fußzehen nicht
zum Militärdienst genommen wird. — Die Kriminalpolizei hatte
bei ihren Revisionen auf dem Pfandhaus und bei den Trödlern
wiederholt den Namen eines Volontärs eines größeren Manu-
faktnrwarengei'chästes in den Büchern bemerkt. Es wurde nun
fcstvestellt, daß der Volontär seinem Prinzipal eine große Partie
von Stoffen wiederholt gestohlen und die Ware teils bei Trödlern
verkauft oder im Pfandhaus verseht hat. Die Familie des
Volontärs hat zum größten Teil dem Manufakturwarenhündler
den Schaden ersetzt.

Mainz -Kaste!, 10. Februar . Das zweijährige Mädchen Therese
Krutsch, dessen Mutter Dienstmädchen ist, hat hier bei seinen
Pflcgeellern eine Flasche mit Salzsäure erwischt und daraus ge¬
trunken. Das schrecklich verbrannte Kind kam ins Hospital, wo¬
selbst es nach einigen Stunden unter gräßlichen Schmerzen starb.

)( Weisenau, 9. Februar . Ein schönes Geschenk ließ die Ver¬
waltung der hiesigen Portland -Zemcntfabrik allen in ihren Werken
beschästtgtenVeteranen von 1866 und 1870/71 zuteil werden. Der
Direktor der Fabrik , Herr Schindler, überreichte nämlich jedem der
alten braven Soldaten als Jubiläumsgabe zur Erinnerung an den
40jährigen Bestand des neuen deutschen Kaiserreichs die Summe
von 50 Mark, was den wackeren Alten eine um so größere Freude
bereitete, als das Geschenk völlig unerwartet kam. Mit der Ueber-
reichung der Gabe war eine besondere Feier verbunden.

= Tcieder-Scmlhelm, 9. Februar . Gestern vormittag fanden
Leute einen alten fremden Hausierer, von Krämpfen befallen, auf
der Dorsstraße liegen. Als der Anfall vorüber war , berichtete der
völlig gebrochene Greis , daß er auf der Landstraße von fremden
Wegelagerern überfallen und feiner Barschaft im Betrage von
35 Mark beraubt worden sei. Auch seine Taschenuhr und die sämt¬
lichen Waren hätte man ihm abgenommen. Da er sich zu betteln
geschämt habe, sei er endlich vom Hunger entkrästet liegen ge¬
blieben. Der alte Mann machte durchaus nicht den Eindruck eines
Gauners , der auf das Mitleid anderer spekulierte: auch konnte er
sich als Hausierer genau ausweisen. Dargereichte Speisen nahm
er an und verzehrte sie mit Heißhunger, dagegen sehnte er Geld¬
geschenke beharrlich ab . Die Geschichte bedarf dringend der
Aufklärung.

Arnsberg . Vor 55 Jahren ist ein Arbeiter Bräutigam aus
dem benachbarten Oeventrop wegen Diebstahls einer Gclvrolle,
einer sogenannten Goldpistole, im Werte von 11 Talern 10 Silber-
groschen zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt worden, da das
Gericht ihn trotz seiner Unschuldsbeteuerungen für übersührt ansah.
Bräutigam hat denn auch die Strafe verbüßt . Jetzt, nach dieser
jahrzehntelangen Zeit, ist seine Unschuld durch"eine Beichte an den
Tag gekommen. Der alte Mann erhielt ein Schreiben des Pfar¬
rers von Freienohl , in dem der Pfarrer chm mitteilte, daß er
als Beichtvater von einer mit Namen bezeichneten Person ermäch-
ttgt worden sei, diese als den ehemaligen Dieb zu nennen. Die
erbetene Verzeihung wurde von dem unschuldig Verurteilten ge¬
währt : strafrechtlich ist die Schuld des wirklichen Täters längst
verjährt , der Richter findet also hier nicht die Arbeit eines Wieder¬
aufnahmeverfahrens.

Münchener Leben. Man will halt auch mal etwas anderes
schauen, das ist an der Isar den Leuten eingefallen, und so voran-
statten sie nach manchem Ŝchönheitswettbewerb einen solchen in der
Häßlichkeit. Das ist freilich im Mittelalter schon dagcwesen, zuerst
in Paris und dann auch in Deutschland. Jeder , der mittun wollte,
muhte seinen Kops durch ein Loch stecken und allgemeiner Zuruf
begrüßte den Triumph des Häßlichsten.

Berlin . Die aus Berliner Blättern verbreitete Meldung über
die kaiserliche Genehmigung für eine Automobilstraße nach Pots¬
dam ist mindestens verfrüht . Jedenfalls wird es sich dabei nicht
um eine kaiserliche Prlvalstraße , sondern um eine, dem öffenllichen
Verkehre dienende Anlage handeln. Auch stehen verschiedene Pro¬
jekte zur Erörterung , über die bisher eine Entscheidung nicht vor¬
liegt.

Trank statt ln die Tassen auf die Erde geslossen. Mit einem „Ver¬
zeihung!" war sie berschwunden.

Fräulein Iettchen wurde erst wieder ruhig , als sie in ihrer
Küche saß.

Mein Gott, dachte sie, dieser Fürst , dieser Russe — er hatte
dagesessen wie alle andern : keine goldene Tasse, keinen goldenen
Löffel hatte er hervorgeholi ; er würde trinken wie die andern auch,
noch dazu den Kaffee, den sie, Iettchen , gebraut hatte.

Für den Abend sollte der Vater ins Hotel Kasten kommen;
man wollte dort gemeinsam soupieren.

Gleich nachdem der Fürst mit Elsa die Wohnung verlassen,
wollte Dübeller anfnngen , Toilette zu machen.

Aber Papa , sagte Lila, es ist ja kaum sechs: vor acht würden
wir nicht essen, hat mir Elsa gesagt.

Doch das konnte ihn nicht zurückhalten; er war schon im
Schlafzimmer und kramte im Schrank herum.

Lisa war ihm nachgegangen. „Was suchst du, Papa ?"
Was er  suchte , wußte er eigentlich selbst nicht. Den besten

schwarzen Rock hatte er an, auch die beste Krawatte vorgestcckr.
Einen Augenblick schien er verlegen. Aber dann sagte er schnell:
Ich nehme nur meinen Zylinder heraus — auch einen neuen

Kragen will ich umbinden. Du plättest mir wohl die Krawatte
noch einmal über . Auch die Stiefel muß Iettchen putzen.

Er band die Krawatte ab und gab sic Lisa; die Stiefel würde
er gleich heraussetzen. Danach untersuchte er sein Kinn und sand,
daß es noch einmal rasiert werden mußte. Cs ließen sich trotz
der Sorgfalt , mit der er am Morgen diese Prozedur besorgt hatte,
doch schon wieder einige Härchen sehen.

Ucber eine Stunde brauchte er kür seine Toilette. Lisa hatte
Qualen ausgestanden.

Immer wieder mußte sie die Krawatte von neuem binden,
bis er zufrieden war . Dabei' hatte er nicht aufgehört, sie zu warnen,
nur ja die Latennörder nicht zu beschmutzen.

Hast du auch ganz reine Hönde, Lisa?
Aber Later ! hatte sie ganz beleidigt geanlwvrtel.
Na ja, na ja: am Morgen schien es mir, daß du mir einen

Fleck auf den Rock gemacht hättest.
Die Stiefel muhte Iettchen zweimal zurücknehmcn.
Geh, Lisa, paß aus, sie versteht keinen Glanz herein zu bringen.

Wie hat sie ' mich vor meinem Schwiegersohn blamiert ! Beinahe
die Kaffeemaschine hingemorfen! Sie ist alt, die Person , zu alt.

Wie er fertig vor den« Spiegel stand und sich nochmals be¬
trachtete, wollte Lisa sich entfernen . Doch er hielt sie noch zurück.

Weißt du, Lisa, was noch das größte Glück ist? Und als sie
ihn fragend ansah: Daß ihr nun beide wieder von den Brettern
fort seid. Ich habe wich Nie damit befreunden können, ja ich habe
euch - - et sah sich scheu MN, ob auch Iettchen nicht in der Nähe
sei ----- verleugnet, einmal, ein einziges Mal im Leben, gelogen. Du

Bremen . Die Meldungen über die angebliche Aufhebung des
Lloyd-Exprehzuges find, wie der Norddeutsche Lloyd milleilt, nicht
richtig. Es schwebten gegenwärtig Verhandlungen über eine Re^
organisation der Expreßoerbindungen nach Genua und der Riviera,
doch gelangten sie nicht zu einem endgültigen Abschluß. Iedensalls
könne von einer völligen Aushebung des Lloyd-Expreßzuges nicht
die Rede sein.

Die Speisekarlen bei offiziellen Festtafeln rufen immer wieder
Zeitungskritiken hervor. Die letzte gilt derjenigen von dem
Diplomatendiner beim deutschen Reichskanzler, die in französischer
Sprache ausgestellt ist. Die Botschafter und Gesandten würden
ganz gewiß nichts gegen einen deutschen Text einzuwenden haben,
da Küche und Keller vorzüglich sind, aber hier liegt nun einmal
ein internationaler Gebrauch vor, der sich kaum ohne weiteres
beseitigen läßt.

Armenlasten. Daß der Zug in die Großstadt seine verhäng¬
nisvollen Wirkungen noch immer nicht verloren hat, zeigt am
besten das stete Steigen des Berliner Armenetats , der jetzt die
Hohe von fast 14 Millionen jährlich erreicht hat. Vielfach' holen
Zuziehende auch ihre Eltern aus der Heimat nach, die dann bei
dem wirtschaftlichen Niedergang des Ernährers der Armenpflege
mtt zur Last fallen.

M. 3 im Schulaussah. Aus Eisenach wird der „F . Z." geschrie-
faeji: Di« Bewohner der Wartburgstadt hatten, als M. 8 in Gotha
verankert lag, tagtäglich nach dem kühnen Segler sehnsüchtig ans¬

eschaut, und als dann endlich am Dienstag früh der Luftrieie in
errlichem Fluge über der Wartburg erschien, da kannte die Be¬

geisterung der Eisenacher keine Grenzen. Natürlich besprach man
das denkwürdige Ereignis auch in den Schulen, und manchem
Lehrer Ichicn es ein passendes Aufsatzthema. In einer hiesigen
Bürgerschule lieferte ein Achtjähriger folgende in Briefform gehal¬
tene Beschreibung des Lustschifjs: „Liebe Tante . Cndschuldigs
Tante , das ich heute morgen den Lufiballong von Goto aus gesehen
habe. Das hatte so eine Form wie'n Schwein oder wie ne Zi¬
garre , nur die Ohren nich so lang raus , es stäktc in ein Nätz mit
Stricken und unten hörte man den Mongtär schnurren. Die Pu¬
biller machten allen Wind hintenaus — es fuhr mit die Hörschel
(gemeint ist das Flüßchen Hörsei. D. Red.) und bei der Wardburg
twt es sich geduckt. Von Stüdlfäld führt es nach Mätz und wird
dann frifchgebumpt. Härzlichen Grus von Karls ."

Die Gerichtsverfahren wegen Beleidigung der Telephon-Be¬
amtinnen häufen sich in letzter Zeit ganz bedenklich. Zwei Prozesse
in letzter Zeit endeten mit Freispruch, weil das Gericht der Ansicht
war , daß die Beamtinnen , die sich durch ungeduldig gewordene
Teilnehmer beleidigt glaubten, verhört haben konnten. So ist denn
auch wieder die Undeutlichkeitan, Telephon festgestellt worden ! In
der Tat kommen die meisten Differenzen mit den Telephondamen
dadurch zustande, daß die Anrufenden undeutlich, manchmal zu
laut , manchmal zu flüchtig, manchmal auch gar zu geschraubt,
sprechen. Namenilich die Zahlen sollten recht deutlich genannt
werden. Im üvrigen sei Geduld am Apparat empfohlen. Auf den
Tclephonämtern herrscht intensiver Betrieb, da soll man mit den
Beamtinnen nicht zu hart ins Gericht gehen.

Trauung ohne Bräukigam. Eine eigenarttge Trauung fand
vor dem Standesamt in Schweidnitz (Schlesien) statt. Die ein¬
zige Tochter Antonie des dort ansässigen Piehoperateurs Adamitza
vermählte sich mit dem Zuckersabrikdirektor Fritz Moormann aus
Java in Hintcrindien. Die standesamtliche Trauung wurde in
Abwesenheit des Bräutiganis vorgenommcn, der gleichzeitig in
Java allein standesamtlich getraut wurde. Nach vollzogenemAkt
trat die Braut die Reise nach ihrer neuen Heimat Java an . Dort
wird das junge Paar erst kirchlich geraut werden. Der Bräuti¬
gam, ein geborener Holländer, war früher in einer Schweidnitzer
Maschinenfabrik als Ingenieur angestellt.

Ein verbrannter „blauer Lappen". Eine kleine lustige Ge¬
sellschaft saß in vergangener Woche auf dem Bahnhof in Triptis
im Wartesaal und vertrieb sich die Zeit, bis der Zug in der Rich¬
tung nach Auma abdampfcn sollte, bei einem Glas Bier . Einer
der Herren wollte nun auf unauffällige Weife die Zeche decken
und drückte deshalb deni Oberkellner einen vollständig zusammeu-
geknüllten Hundertmarkschein in die Hand. Der Kellner, im
Glauben , man habe ihm ein zerknüttertes Zeitungspapier oder
ähnliches in die Hand gedrückt, geht spornstreichs zum Ofen und
übergibt den „Blauen Lappen" den Flammen . Der fröhliche
Zecher aber mußte nochmals seine Börse ziehen und er soll das
zweitemal das Bargeld auf den Tisch gezählt haben.

lleber den stark wachsenden Reichtum Deutschlands wie über
die wirtschaftlicheLage des Reiches hat der französische Konsul in
Düsseldorf, Herr Pingaud , dem Minister des Aeußern einen sehr
bedeutsamen Bericht e'ingesandt, der sich in erster Linie auf die Dar¬
legung Professor Hans Delbrücks in den „Preußischen Jahrbüchern"
und die Einkommensteuer-Ergebnisse stütze. Ferner werden die
Beweisführungen der statistischen Angaben Professor Ballod 's zic
Hilfe gezogen, um Herrn Pingaud folgende Schlußfolgerungen zu
ermöglichen: „Die Rüstung Deutschlands ist nicht nur für seine
Schultern nicht zu schwer, sondern laßt auch die nötige Bewegungs¬
freiheit, damit das Reich feine zivilisatorischeAufgabe ersüllen und
ausdehnen kann. Das Reich besitzt alle hinreichenden Finanzkräfte,
um kühn aus allen Bahnen vorwärtszuschreiten, auf die seine Be¬
dürfnisse und seine Geschichte cs rufen, um seine industrielle Erzeu¬
gungskraft zu entwickeln, seinen landwirtschaftlichen Wohlstand zu
erhöhen und besonders seine Aufgabe zur See zu ersüllen. . . .
Aus allen Feststellungen ergibt sich, daß in Deutschland das er¬
worbene Vermögen sich regelmäßig jährlich um fünf Milliarden
Mark vermehrt . Wenn man mit dieser Tatsache das Fortschrciten

kennst doch die alte Frau Kanzleirat Egersberg ? Die sprach mich
unlängst ans der Straße an und sagte, sie hätte gehört, das; ihr
beide beim .Theater seid. Da habe ich geantwortet : Frau Kanzlei¬
rat . das ist ein Irrtum ; das sind nicht 'meine Töchter, das ist eine
andere Linie Dübeller. Später , wenn ich sie ans der Straße sah,
bin ich ihr immer ausgewichen. Ra , jetzt brauchte ja keiner mehr
zu wissen. Du bist eine glückliche Frau und Elsa sogar Fürstin.

Wenn das doch die Mutter noch erlebt hätte!
Nachdem auch Lisa sich umgekleidet, fubren sie zu Kasten.
Lisa hatte die kurze Strecke gehen wollen. Das Wetter war

klar, nur ein ganz leichter Frost . Doch sie kam schön an mit
ihrem Vorschlag.

Soll ich mit schmutzigen Stiefeln zuin Fürsten kommen?
So wurde eine Droschke genommen.
Im Hotel wurden sie vom Fürsten und Elsa schon erwartet,

nian konnte sich gleich zu Tisch setzen: Es gab ein auserlesenes
Souper und eine frohe Stimmung . Lisa paßte auf, daß der Vater
nicht zu viel Champagner trank. Zweh drei Gläser, mehr durfte
sie ihm nicht gestatten: der ungewohnte Wein hätte ihn leicht be¬
rauschen können.

Das machte sich auch ganz von selbst. Der Fürst war sebr
mäßig im Trinken, Elsa und Lisa nippten nur an ihren Gläsern.

Trotzdem war die Stimmung eine frohe, der alte Herr ganz
entzückt. Der schöne Speisesaal, der geschmackvoll arrangierte Tisch,
die duftenden Blumen darauf , alles wirkte zusammen. Und dann
die Blicke, die ab und zu herüberflogen!

Es waren viele Offiziere der Reitschule im Saale . Die beiden
schönen Frauen bildeten den Mittelpunkt diskreter Aufmerksamkeit.

Aber Herr Friedrich Dübeller halte . nur den Gedanken, daß
alle den Fürsten anblickten, den Mann seiner Tochter, und der
Widerschein des Glanzes , den dieser nach seiner Meinung ver¬
breitete, auf ihn zurücksiel, auf ihn, den Schwiegervater des Fürsten.

Als Lisa mit ihm nach Hause fuhr, war der alte Herr bei
bester Laune.

Weiht du, Lisa, der Champagner schmeckt ja sehr gut, so in
Gesellschaft wie heute. Zu Hause ziehe ich doch 'neu kleinen Korn
vor — oder auch 'neu großen, fügte er nach einer kleinen Pause
lachend hinzu.

Der andere Tag war ein Sonntag . Elsa war mit dem Fürsten
am Vormittag aus den Friedhof gefahren, das Grab der Mutter
zu besuchen. Später wollte sic ihm die Marktkirche zeigen, in der
sie konfirmiert worden war.

Als sie vor dem Portal der Kirche vorfuhren , war der
Gottesdienst eben beendet: die Menge strömte heraus . Eine Weile
gingen sie auf dem Marktplatz aus und ab, dann, als der Eingang
frei « urbe, traten sie ein

(Fvrisetzun-z folgst)
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&es Spürsinnes Zusammenhalt, das sich aus der Lage der « par-
ergibt, ferner das Erwachen der Initiative , das durch die

ü-atigkeit der Banken bekundet wird, wenn man außerdem das pro¬
gressive Sinken der Geburtenziffer in Preußen berücksichtigt, so
kann man ohne Scheu erklären, Deutschland nähere sich einem
-Wendepunkt seiner wirtschaftlichen Geschichte. Seine Lage konnte
tauge in den kurzen Satz zusammengefaßt werden : Wenig Geld
und viel Kinder. Es scheint sich nunmehr darauf vorzubereiten,
eine neue Bahn zu betreten, die durch die Verminderung seiner
riruchtbarkeit'Ond durch die Erhöhung seiner Kapitalkraft gekenn-

Lustschifsahrl.
Metz, 10. Februar . Das Luftschiff „M . 3" unternahm auch

gsstern einen Aufstieg. Es manövrierte von A'A Uhr nachmittags
• » 3ur emtretenden Dunkelheit über der Stadt . Das sichere und

xLi fahren des „M, 3" erregte allgemeine Bewunderung , die
auch in einem Teil der französischen Presse zum Ausdruck kommt.

*0- Februar . Gestern nachmittag stieg das Luftschiff
- re6 E 13 Personen in der Gondel zu einer Passagierfahrt

slog über Johannisthal nach Berlin zu und landete nach
ein Hund ig er Fahrt in Johannisthal.

. .. ichnngcn. Die hiesige Luftschiffhalle, in welcher der verun-
8™ « Motorballon „Erbslöh " untergebracht war , wird in der
nächsten Zeit wieder verwendet werden. Die Rheinisch-Westfälische
llicotorluftschiffgesellschast hat die Absicht, entweder ein Parseval-
vüer ein Siemens -Schuckert-Luftschiff zu erwerben.

Douzy. Als der Flieger Noel und Dellatorre nach einem ein-
ll^aafgen Fluge im Gleitfluge niedergingen, stürzte der Apparat
pwtz.ich aus 80 Meter Höhe zu Boden und begrub beide Flieger
unter sich. Beide waren sofort tot. Das Flugzeug wurde von
-lcoel gesteuert, während Dellatorre Fahrgast war . Die Maschine
wurde gerade einer militärischen Kommission vorgofiihrt, die v,n
ihren Leistungen sehr befriedigt war.__

Zeitgemäße Vetmchümgen.
Nachdruck verboten.

„Ausnahmen ."
Ob der Mensch auf seiner Lebcnsreise — auch viel Regeln und

Systeme hat, — so geschieht doch vieles „ausnahmsweise " — denn
Ausnahmen finden immer statt. — Strengste Konsequenz klingt
rauh und häßlich — darum weiß schon beinah jedes Kind, — daß
Ausnahmen eben unerläßlich — zur Bestätigung der Regel sind!
~~ — Ausnahmsweise in Europens Norden — tritt der Winter

freundlich auf und mild — doch im Süden ist es kalt geworden, —
und selbst Spanien zeigt ein Winterbild . — Auf Sizilien herrscht
ein „Aüsnahm -WeUer" — und es fehlt die Heiz-Gelegenheit —
ach, die Zeiten werden immer netter — selbst die Eisenbahn ist
eingeschneit! - Ausnahmsweise gibts am Nordpol Regen, —
ausnahmsweise am Aequator Eis , — ausnahmsweise trifft ein
Kindersegen — noch ein Eh'paar , dessen Haar schon weiß. — Aus-
nahMsweis' nur frißt ein Raubtier Zucker — sei der Bestie Hunger
noch so groß — ausnahmsweis ' gewinnt ein armer Schlucker —
vor der Pfändung noch das große Los ! — Ausnahmsweise
schenkten Münchner Kellner — ihre Krüge nicht ganz voll, — heisch-
len — ei, welch unberufne Zöllner — von den Gästen einen Extra-
Zoll — doch verderblich ward das viele „Spritzen" — denn der
Staatsanwalt griff plötzlich zu, — und nun müssen ausnahmsweise
„sitzen" — die sonst laufen ohne Rast und Ruh ! —«Ausnahmsweise
pflegt man zu verteuern — sich das Leben durch den Karneval —
ausnahmsweise zahlt man gerne Steuern — (nämlich nur in
einem Erbschaftsfall) — ausnahmsweise steht Fortuna Pate —-
wenn ein Kindlein in das Leben tritt — aber in Hannover bei
Herrn Plate — ging sie sicher als „Geoatt 'rin " mit ! - Und
nun schweigt, ihr unzufriednen Gäste — auch dem Handwerk wird,
was ihm gebührt, — von Hannöver ward ein Spenglermeister —
nach Berlin ins Herrenhaus zitiert — dieser Fall ist zwar ein
Ausnahmfall , — immerhin wer tüchtig ist, kommt weiter — nur
Fortuna hilft nicht überall , — leider ausnahmsweise nur!

E r n st 5) e i t e r.

Neueste Nachrichten
Berlin , m Februar . Zum Nachfolger des Generals der In¬

fanterie v. Woyrfch, des bisherigen kommandierenden Generals
des 6. Armeekorps, ist der Kommandeur der 17. Division, General¬
leutnant von Pritzelwitz, ernannt worden.

Paris,  10 . Februar . „Echo de Paris " berichtet aus Rom:
Der König und die Königin von Griechenland werden einige Tage
nach Ankunft des deutschen Kaiserpaares auf Korfu ebenfalls dort
eintresfen und einen Monat auf Korfu verbringen . Neuerdings
verlautet wiederum gerüchtweise, daß der deutsche Kaiser nach seinem
Ansenthalt auf Korfu zum Besuch des Sultans nach Konstantinopel
reison wird.

Berlin,  10 . Februar . Die Abgeordneten von Kardorst und
Dr . Iderhoff haben im Abgeordnetenhause mit Unterstützung der
freikonfervattven Partei zur zweiten Lesung des Etats des Mi¬
nisteriums des Innern beantragt , die Staatsregierung zu ersuchen,
im Bundesrat auf eine Abänderung der reichsgesetzlichen Bestim-
mungen über das .Heeres-Ergänzungsgeschäft nach der Richtung
hinzuwirken, daß das Ersatzgefchüft vereinfacht und die Möglichkeit

gegeben wird, bei der Aushebung die bürgerlichen Berhältmsie und
die Minder -Tauglichkeit der Wehrpflichtigen in weitgehenderem
Maße zu berücksichtigen, als dies nach Lage der geltenden Gefetztzs-

Vo-schristen, ö̂ ^ ^bruar . Ein großer Militär -Befreiungs -Prozeß
wurde im Kreise Petrikau in Russisch-Polen ausgedeckt. 5 höhere
Beamte wurden vom Dienst enthoben. Sie harten gegen hohe Be¬
stechungsgelder Militärpflichtige besreit. _ , , .

Brüssel,  10 . Februar . Die Abfahrt der Königin nach dem
Süden erfolgt wahrscheinlich am nächsten Dienstag . Alle Vorbe¬
reitungen dazu lind bereits getroffen. Die Reife wurde aus dem
Grunde verschoben, weil die augenblicklich hier weilende Mutter der
Königin, die verwitwete Herzogin Karl Theodor in Bayern den
Wunsch ausgedrückt hatte, noch einige Tage in der Nähe ihrer
Tochter zu fein. Die Königin wird während ihres Aufenthalts im
Süden eins Villa in der Nähe von San Remo bewohnen.

Wien, 10. Februar . Hier bekam während eines Vortrages
über Hypnose eine junge Dame nervöse Zuckungen. Der anwesende
Polizeikommifsar verbot die Fortsetzung der Experimente. Das
Publikum geriet in große Unruhe. Schließlich verfugte die Polizei
das Auslöschen der Lichter. . _

Preßt , urq,  10 . Februar . Der preußische Major Spaldmg
wurde von dem Bürgermeister eingeladen, nach Preßburg zu kom¬
men, um in dem nahe gelegenen Bodritztal mit feiner Wünschelrute
festzustellen, welches die geeignetste Stelle für die Anlage der Preß-
burger Wasserleitung sein dürste. „ ,

Warschau,  10 . Februar . Hiesige Blätter melden, daß me
Gattin des Polizei-Wachtmeisters Dimitrow mährend einer mehr¬
tägigen Abwesenheit ihres Mannes in dienstlichen Angelegenheiten
sin Kistchen durch die Post erhielt. Als sie es öffnete, fand sie darin
zu ihrem Entsetzen den Kopf ihres Mannes , in Wachslsinwand sm-
gewickelt. Dimitrow galt als äußerst tüchtiger und dabei strenger
Beamter , der bei den Terroristen ebenso gehaßt wie gefürchtet war.
Es handelt sich offenbar um einen Racheakt seitens der revolutio¬
nären Elemente.

Petersburg,  9 . Februar . Da den ganzen Herbst über an
den Südabhängen der wuldbedeckten kaukasischen Bergrücken überaus
warmes Wetter herrschte, fo hatten die meisten Zugvögel aus dem
Norden dort Halt gemacht. Als jetzt plötzlich schnelle Kalte und
Schnee einsetzte, war es für den Abzug der Vögel zu spät. Die
Bcrgabhänge am Ufer des schwarzen Meeres sind mit Millionen
kleiner Vogclleichen, hauptsächlichmit Finken, Stieglitzen, Rotkehlchen
und Fliegenschnäppern bedeckt.

Leitung Guido Zeidler. Verantwortlich für den rcoakiioncllen Teil
Paul Iorfchick, für den Reklame- und Anzeigenteil Julius Hanke, für
Druck und Verlag Wilhelm Holzapfel, fämkl. in Biebrich. Rotatiorw.
druck und Verlag der Duchdruckerci Guido Zeidler in Biebrich.

' SüKUfiî rgim
• PAS£NT £iirKt-Vj

bildet einen vollkommenen Lrvalr für  die r.~se «bleiche und macht schädliche
Zutaten und scharfe Waschmittel  übsHh :zig. Siäten wehst Reinheit und
köstliche Frische der Wäsche entzücken die rU:rzeb aller Hausfrauen,weiche
nur allein SdnWchf Seife verwenden . Mari weiße ildchahmungen zurück!

&
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Holzversteigerung.
Iratit Jen 18.M » .wm. Il! »oMvii.

werben im Tlautobec Gemeindewald, Diftr . Ouermach und Stciner-
wald, an Ort und Stelle öffentlich versteigert:

17 Rm . Eichen-Schichtnutzhoiz, 2,40 lang,
7 „ „ Scheit,

382 „ „ Knüppel,
8895 St . „ Wellen,

22 Rm . Buchen-Scheit,
51 „ „ Knüppel,

1785 St . „ Wellen,
49 Rm. Weichholz,

285 St . -Wellen.
Zusammenkunft Distr. Ouermach bei Holzstoß Nr . 305.
Raurod. den8. Februar 1911.

W5  K 71 H . Hachcnberger,  Bürgermeister.

Achtung! Vereine!
... .Den verchrlichen Vereinen zur gefälligen Kenntnis , das?
Ä am Fastnacht -Sonntag zur cvcntl . Abhaltung
eines Maskenballes noch frei ist. <3H

K. KriedriG.
Saalbau „Zur Krone''

in Stoffen
schwarz rZmÄ Mau , Fa Qualitäten

für

Isltafei -ei
laaiiaaliii

der Meter [2653a
2a" 3- Sss  4""8a0  6 50  7 tt.

Sämtliche Stoffe sind 140- 150 cm breit.

Elspife fflassünlßrlipna.
Aut' YYufasch werden jetzt ntich Mflßs nn^ eferfete

Aiizöfie bis vor Ost errt zurückgehfinfft.

FntUmEtAW« .
inlS » Ss « BabnhoSstrasse 13 , 1. Stock,

—— - Mein Laden, — -

Pre snotierungsstelle der iSant>\
für den Regiernngsbezirk

der BandwirtschaftskaMMer
Wiesbaden.

Getreide und Ravs ^ ^
Frankfurt a. M ., 6. Februar . Eigene Notierung am Fruchtmark,.

Für 100 Klg. gute marktfähige Ware:
Weizen , Norddeutscher . 00-00—00.00

„ hteyger
Roggen,  hiesiger. .
- vft „ .....©erfte , Ried - und Pfälzer . „

- Wetterauer . .
H afer,  hiesiger . .
Raps,  hiesiger . .
MaiS . .

„ La Plata. .

20.30- 2o.40
16.00- 16 10
18.50- 19.50
18.00- 19.00
15.50- 16.50
00.00- 00.00
13.60- 14.00
14.00- 14.25

Heu und Stroh.
Frankfurt a. M„ 3. Februar . Amtliche Notierung.

Für 50 Ktg. :
Heu . 8.50—0.00 Stroh Jl  2 50- 2.00

Kartoffel ».
Frankfurt n. M ., 6. Februar.

Kartoffeln  lneue ) ln Waggonindung
„ „ im Detatlverkaui

Eigene Notiermtg.
. . 100 Klg. Ul  7 .00- 7.50
. . 100 „ „ 8.50- 0.00

Vieh.
«mtl . Notierung am Schlachtviehhof zu Frankfurt a. M .. 6. Febr.
Auftrieb : 3V4 Ochsen, 41 Bullen , 916 Färsen und Kühe, 300 Kälber,

270 Schafe und Hämmei , 19W Schweine , 0 Ziegen.
Für 50 Klg. Lebendgewicht:

Ochfen:  vollfleifchige , ausgemüsiete , höchsten Schlacht
wertes , bis zu 6 Jahren . .
Schlachtgewicht . . . . . .

junge fleischige nicht ausgemäst . u. altere ausgemast
Schlachtgewicht . . . ... - -

mäßig genährte junge und gut gcnahrle altere
Schlachtgewicht.

gering genährte jeden Alters.
Schlachtgewicht . . - - - - - • • •

Bullen:  vollfleifchige auögew . höchsten Schlachtwertes
Schlachtgewicht

vollfleischige jüngere .
Schlachtgeioicht

mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere
Schlachtgewicht.

gering genährte.
Schlachtgewicht.

F.ärfen und Kühe  jStiere u. Rindert : vollfleifchige aus
gemästete Färsen höchsten SÄlachtwerteS . . .

Schlachtgewicht . - - .
vollfleifchige ausgemästete Kühe höchsten Schlacht

wertes bis zu 7 Jahren.
Schlachtgewicht . . . . . . . . . . . . .

ältere aüSgemastele Kühe und wenig gut entwickelt
jüngere Kühe und Färsen.
Schlachtgewicht . . . . - .

mäßig genährte Kühe und Färsen.
Schlachtgewicht . . .

gering genährte Kühe und Färsen . .
Schlachtgewicht.

Kälber : fit. Mast - iBvi!m.°Mast > u. befte Saugkälbe
Schlachtgewicht . . .

mittlere Mast und gute Saugkälber.
Schlachtgewicht.

geringere Saugkälber.
Schlachtgewicht . - - . .

Schafe:  Merz 'chate und jüngere Masthammel . . .
Schlachtgeioichi . . .

ältere Mysthämmel und gm genährte Schafe.  .
Schlachtgewicht . .

mäßig genährte Hammel und Schafe lMerzschasct
Schlachtgewicht . - - - .

Schweine:  vollfleifchige über 2‘/s Ztr . Lebendgewicht
Schlachtgewicht.

vollfleifchige Über 2 Ztr . Lebendgewicht . . . .
Schlachtgewicht . .

vollfleifchige bis zu 2 Ztr . Lebendgewicht. . . .
Schlachtgewicht . . . . . . . . . . . . .

^Rchöuhgemsch, ' . . } '. ! 1 '. . ! ! '. ■
Kgnöu .

Msigchlgeivicht . . . . . . . . o < » . •

Ul  50 —55
„ 91- 95
„ 45 —49
„ 81- 89
„ 40- 44
„ 74- 81
„ 00- 00
„ 00- 00
„ 44- 47
„ 73- 78
„ 41—43
„ 68- 71
„ 00—00
„ 00—00
„ 00- 00
,t 00 —00
„ 44- 48
,, 79- 86

„ 41- 45
„ 76- 81

„ 39- 42
„ 75- 81
U 34 - 41
„ 63- 76
„ 24- 26
„ 55- 59
„ 56- 60
„ 93- 100
n 53 —.)5
„ 88- 93
„ 50- 51
„ 83- 86
„ 40- 41
„ 84- 85
„ (Kl—00
„ 00—00
„ 00- 00
„ 00- 00
„ 51- 53
„ 64 - 66

50- 52
62- 64

Berliner

Kkertle-
lotterie

Gewinne
im Gesamtwerte von Mark100000.—

Lose zu Mark 1.—
sind zu haben in der

'Löniglicken
Lotterieeinnskmr

Bathausstrasse 16.
Biebrich.

arni  seüiiii
demjenigen , der mir den Täler
namhaft macht, der in der diachl
von Sonntag auf Ntonmg an
meinem Hanfe die Fenster cin-
gcworfen bat , da» iw denlelben
belangen kann Heinrich Blum,
Elifabeibenstratze 18. 69H

Wiener MaSkon Lcibanstält
Wiesbaden . Lana-
gaffe 21  Em fehle
f. Damen n Herren
ctnf. u.eleg.Dounnok-
Kostüme. Orden und
Masken z. Verkauf
n. Berteiüen i. groß.

_ Auswahl . — Zivile
Preise . Hochachtungsvoll
2854aj Madame Emilie Ncbak.

ImDienstmädchen, Knechte,1 Köchin.,Alleinmädch.,Stütz .,
«ssuch. SieUnna . Proiv . grat.

„Eentrntblati " Heiligenstadl i72H
Eichsfeld lgcs gcsch.j Ferne . 292

Wetfle und bunte Kinokingwcsten billßg

Auffallend billig! Weil kein Laden!

Ohne Rücksicht
auf den früheren Wert verkaufe ich

die Rest -Bestände

öl 1/. 54
Ö.7

51—B

dü'-'UO
Ott- OO

der Winierwaren
zu außerordentlich billigen Preisen

tu . 2 ^9 darunter das allerfcinstc,
nur .38 , 30 , »0, SÄ. 1(5, 11 Alk.

ca.21« msi!» SwToT* M?°-
ca-80 Wer. MN« ! . .. .. ,,

nur i4t .H0, 10 .50 , 7.50 , , , 0, 3,o0 , ,l . a»  Mk.

ca. 280 Weck MteWks
0 .50 , 7. 5 .75 , 4 .35 , 5.25 . 2 .50 , 2 .25 Mk

in Posten KnOen-MenMen et l5somüff
in leiten̂nienlolen 1-60' m.

sämtliche pyjaks und Unaben-pületots
IÄ "~ zu riesig diMgm preisen"HM
Alles in bekannt guten Qualitäten bei

ff« IMi Iwe.
MairTz , EsriH

Bahnhofstraßc 12, 1. Stock.
Neder benttbe die  Eeleaenheit,



schwarz, weis; und farbig. Eine pracht¬
volle Auswahl neuer aparter iUebarten
und Effecten. Sehr preiswert.

Paletöts
neueste Hlodeschaffungen. entzückende
Tassons.

Sehr praktisch zur» Selbständigen.
Uiumlerbare Neuheiten.

ttläscbe, Corsttfc»
in besonders glanzender Huswahl.
Extra niedrige Preise.

Unterröcke
in Ulascbstoffen und Seide. Reiche
Verzierung und Stickerei.

Kerzentücber und Spitzentücber
in herrlichen Neuheiten, sehr preiswert.

schwarz und dunkelblau Cheviot, Katfim-
garn. tuchkanimgarn. Elegant ein- und
zweireihige Tassons, grosse Ulabl.

Stoffe für eomwauiciH- und
LsntittMicM -MLiige
Rammgarn, unf und gemustert, Cheviot,
Drape und Melton in jeder Preislage.

Seganie esm««nis». und Co«-
firm:tistts-Jlsszüge nach Mas

in eigenem Atelier unter Leitung erster
Kräfte za billigsten Preisen.

besonders exakte Ausführung. Sehr
billige Preise.

kragen, Manschetten«tutLravatten
in alten Ukiten und neue Tassons.

Taschentücher
per V* Dutzend fllk. bis  ItlK. 4.50.

Eine Spezialität meines Geschäftshauses sind

= Komplette LsmmunlKantm-und Lonttmanäen-Msstattungen. =
Ich führe hierin sowohl

Kleiderstoffe für Maschen,«»-Inzüge Kr Knaben^ . . -
in den besten, coniebnmen Qualitäten- Äas aber als besonders zn dem EMM in meinem Qescbäft rät, sind die sehr niedrigen Preise,

- ::-7^ 2u welchen ich während meines Cotal ütfil>a*äes verkaufe. ^̂ = = — ■.. ---

—
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Tager-Rundscha«.
Berlin . Mittwoch abend fand im Königlichen Schlosse der
. diesjährige Hofball statt, an dem die hier weilende Depu-

wt -°n des russischen Husarenregiments , dessen Chef die Kaiserin
m, teilnahm. Der Kaiser blieb wegen Erkältung dem Feste fern.
J-1* m .^ urde vom Prinzen Heinrich geführt. Die Priiczen
" '' d Prinzessinnen beteiligten sich lebhaft an den Tänzen . Gegen

wurde der Ball durch ein Souper unterbrochen. — Die
Militärische Feier, die heute in Potsdam anläßlich des Dienst-
^ '" rttts des Prinzen Joachim »i das 1. Garde-Regiment zu Fuß
~bge}agtn wegen der Erkältung des Kaisers ebenfalls

Merlin. Der „Reichsanzeiger" meldet: Auf den Bericht des
Ministers der öffentlichen Arbeiten über die Verwaltung der ösfent-
lichen Arbeiten in Preußen in den Jahren I960 bis 1910 ist nach-
Wlgender Erlaß an den Minister ergangen : „Von Ihrem mir zum
Beginne eines neuen Lebensjahres vorgelegten Berichte über die
Tätigkeit der in Ihrem Ministerium vereinigten Verwaltung
wahrend des Dezenniums vom 1. April 1900 bis 31. März 1910
habe ich mit lebhaftem Interesse Kenntnis genommen. Es erfüllt
mich mit besonderer Befriedigung, daß es gelungen ist, den An-
soreerungen des in außerordentlichem Maße gewachsenen Verkehrs
auf Den Eisenbahnen durch planmäßige Erweiterung des Schienen-
netzes, sowie durch Vervollkommnung und bessere Verwertung der
Verkehrsmittel unter Wahrung der finanziellen Bedürfnisse des
Staates gerecht zu werden und gleichzeitig die Fürsorge für das
Wohl der Angestellten und der Arbeiter weiter auszugestalten,
üut Genugtuung habe ich ferner von der energischen Jnangrifs-
nayme der Durchführung der wasserwirtschaftlichenGesetze, von der
weiteren Ausgestaltung der Seehäfen und der Seeschiffahrtsstraßen,
sowie von der Vervollkoinmnung der Seezeichenanlagen und nicht
minder von den Leistungen der Hochbauverwaltung während des
abgelaufcnen Jahrzehnts Kenntnis genommen. Indem ich Ihnen
und den Beainren Ihres Ressorts meine Anerkennung und meinen
Bank für Ihre treue Pflichterfüllung erneut ausspreche, will ich die
Beröfsentlichung des Berichts gern "genehmigen. Berlin , 6. Febr.
Wilhelm II ."

Der kaiserliche Erlaß über die Mllikärbesichkigungenwird von
o-r Krzztg. im Wortlaut veröffentlicht. Die Hauptbestimmungen
lauten : „Die höheren Vorgesetzten brauchen nicht bei allen Be-
ilchtigungen zugegen zu sein. ' Bei den Prüfungen der größeren
Verbände finden sie hinreichend Gelegenheit, sich über den Stand
der Einzelausbildung bei den verschiedenen Truppenteilen und
Waffengattungen zu unterrichten. .Die Berechtigung zu einer be¬
stimmten Anzahl von Dienstreisen schließt nicht die Verpflichtung
ein, diese Reisen alljährlich sämtlich auszuführen . Richtige Wahl
der Zeiten für die einzelnen Besichtigungen ist für die Ruhe und
Planmäßigkeit des gesamten Dienstbetriebes von hohem Wert . Die
für die einzelnen Dienstzweige erforderliche Ausbildungszeit muß
der Truppe tunlichst unverkürzt gelassen werden. Sie kann dann
mit Freude und Zuversicht im Bewußtsein gründlichen .Könnens
«n die Prüfung herantreten . Die Besprechungen müssen be-
stnnmt und sachlich sein. Wiederholungen schwächen leicht die
Wirkung ab. Durch, die Beurteilung der Maßnahmen des Führers
darf die Bewertung der Leistungen der Truppe nicht zu kurz
kommen."

Ern neuer Zweig der Sozialpolitik. 132 Millionen Mark sind
bis jetzt vom Reich für Wohnungen für Arbeiter und kleine Be¬
amte in Reichsbetrieben ausgegeben worden. Die Wohnungs-
fursorge ist also ein großer Zweig der Sozialpolitik geworden,
dessen finanzielle Leistungen, sich denen der Kranken-, Unfall- und
mrvalidenversicherung würdig , anschließen. Nach dem Beispiel des
Reiches und der Staaten sind auch viele Privatbetriebe , und nicht
bloß die ganz großen, zur Arbeiterwohnungsfürforge geschritten.
Die Betriebe ziehen sich dadurch einen Stamm von Arbeitern , der
seßhafter ist als andere Kategorien : ferner kann für die Gesund¬
heit und Stärke der handarbeitendcn Bevölkerung nicht besser
gesorgt werden als durch den Grundsatz: „Mehr Raum und Licht
und Lust."

Die Vertreter der deukschen Zündholzsabriken berieten am
Dienstag in Berlin von neuem über die Lage ihres Gewerbes.
Es wurde festgestellt, daß nur etwa 45 Prozent des früheren Ab¬
satzes abgesetzt würden , und da die Fabriken auf den früheren Ab¬
satz kontingentiert seren, so sei die Folge eine .Ueberproduktion und
rin Rückgang der Preise. Es müsse die Besteuerung der Ersatz-
wrttel und eine Reduktion der Kontingente verlangt werden. In
wes ein Sinne will die Versainmlung beim Reichsschatzsekretär vor¬
stellig werden.

Lord Roberts über die deutsche Gefahr . Lord Roberts wohnte
am Dienstag einer Versammlung im Majestys Theater bei, auf der
beschlossen wurde, einen Zweig der nationalen Dienstliga für die
Angestellten der Theater zu gründen . Im Laufe seiner Ansprache
berührte Lord Roberts „die Hoffnungslosigkeit und völlige Unwirk¬
samkeit der Territorialarmee ". Man könne gegen eine Invasion
nicht gerüstet sein, wenn man nicht das Beispiel Deutschlands durch
Schaffung eines zuverlässigen Volksheeres nachahme. Er sei über¬
zeugt, daß eine noch so starke Flotte die Sicherheit des Landes nicht
unter allen Verhältnissen gewährleisten könne. ' Man müsse eine
hinreichend starke Armee haben, die auf gesunden demokratischen
Grundsätzen errichtet sei und in der alle Klassen der Bevölkerung,
me Söhne der Herzoge wie die Söhne der Arbeiter Schulter -an
Schulter fechten würden . <

Paris . Das neue Mittagsblatt „Paris Midi" erhielt eine De-
prjche aus Shanghai , wonach dort das Gerücht umgeht, daß der
Regent von China in Peking ermordet worden - fei. Eine Be-
>-atigung der Meldung liegt bis jetzt noch nicht vor.

Das neue wertzumachssteuergesetz.
das mit dem 1. April d. I . in Kraft tritt , enchält u. a . folgende
Bestimmungen, die allgemeines Interesse haben dürften : Der ohne
h>utun des Eigentümers entstandene Wertzuwachs wird ermittelt
aurch Abzug des ursprünglichen Kaufpreises von dem Veräuße-
lungsprcije . Beträgt der Vcräuherungspreis bei bebauten Grund-
stUcken nicht mehr als 20 000 Mark , bei unbebauten nicht mehr als
avvo Mark, so bleibt der Eigentumsübergang steuerfrei. Auch in
Zukunft werden also alle kleinen Grundstücksgeschästeund die mit
mäßigen Gewinnen getätigten großen Veräußerungen von Grund-
jmcken unversteuert bleiben. Von dem Veräußerungspreise , nach
venr der Wertzuwachs berechnet wird, kommen in Abzug der Wert
oer vom Veräußerer übernonnnenen Lasten, der Maschinen, soweit
,c .3 “ den wesentlichsten Bestandteilen des Grundstücks gehören,
">w der Erzeugnisse des Grundstücks, solange sie mit dem Boden
ousammenhange». Dagegen sind dem Erwerbspreise hinzuzurech-
nen d-e Kosten des Verkaufsgeschäfts (Stempelgebühren , Makler¬
gebühren 2c.) und, falls der Erwerb im Wege der Zwangsverjteige-
">ig erfolgt ist, der nachweislicheBetrag der ausgefallenen Forde¬

rungen des Erwerbers . Ebenlo sind dem Erwerbspreis
st'Murechncn die Aufwendungen ' für Bauten , Umbauten und
!,,mnge Meliorationen , auch solche land- und sorftwirtschastlicher

Auch werden 5 Prozent oder, wenn der Veräußerer Bau-
elr.e‘be »öer oder Bauhandwerker oder selbst der Bauunter-

«roinw h 1̂ ' Prozent des anrechnungsfähigen Wertes für
htfmfs ltmen  gutgeschrieben . Diese Bestimmung soll einen
barstellen̂ Schutz für das Baugewerbe gegen' etwaige Härten

,% Steuer beträgt 10 Prozent der Wertsteigerung, wenn diese
* »w io Prozent des ursprünglichen Erwcrbspreises hinnns-

geht, die Steuer wächst auf 11 Prozent bei einer Wertsteigerung
um 10 bis 30 Prozent , und so weiter in steigenden Progressionen:
15 Prozent Wertzuwachssteuer werden erhoben bei einer Wert¬
steigerung von 90 bis 119 Prozent , 20 Prozent bei einer Wert¬
steigerung von 190 bis 200 Prozent . So geht es weiter bis zum
höchsten Steuerbetrage von 30 Prozent bei einer Wertsteigerung
von mehr als 290 Prozent des Erwerbspreises . Diese Steuer¬
sätze ermäßigen sich für jedes vollendete Jahr des für die evteuer-
berechnung maßgebenden Zeitraumes längstens für 30 Jahre um
1 Prozent des Betrages . Der langjährige Besitz wird dadurch
geschützt, während die schnell umsetzende Spekulation stärker ge¬
troffen wird.

Diese Steuer wird von den einzelnen Bundesstaaten erhoben,
die für ihre Mühewaltung ein Zehntel des Ertrages bekommen.
Die Gemeinden, in denen die veräußerten Grundstücke liegen, be¬
kommen vier Zehntel und das Reich erhält mit fünf Zehntel den
Löwenanteil . Die Gemeinden sind aber berechtigt, noch besondere
Zuschläge zu erheben, die jedoch im einzelnen Falle 100 Prozent
des ursprünglich ihnen zugesicherten Betrages nicht übersteigen
dürfen.

Von der Steuer befreit sind der Landesfurst und die Landes¬
fürstin, das Reich, die Bundesstaaten und Gemeinden, in deren
Bereich das Grundstück liegt, und Vereinigungen aller Art , welche,
ohne Crwerbszwecken zu dienen, satzungsgemäß sich mit innerer
Kolonisation, Arbcsteransiedlung, Grundentschuldung oder Errich¬
tung von Wohnungen für die minderbemittelten Klassen befassen.

Die Steuerpflicht nach Maßgabe dieses Gesetzes erstreckt sich
auch auf alle Grundstücksverüußerungen, die nach dem 31. Dezem¬
ber 1910 bis zum Inkrafttreten des Gesetzes stattgefunden haben.
Die Besteuerung unterbleibt , wenn das Verkaufsgeschüst vor dem
1. Januar 1911 in öffentlich beglaubigter Form urkundlich abge¬
schlossen oder bei einer Behörde angemeldet tuar ._

Nasjamsche Nachrichten.
Wiesbaden. Wie der Verband der Deutschen Buchdrucker mit¬

teilt, handelt es sich bei der gemeldeten Veruntreuung des Kassie¬
rers des Ortsvereins Wiesbaden des genannten Verbandes nur um
den Betrag von 7000 Mark , für die der Beamte Deckung geleistet
hat.

— Dem Kammersänger Heinrich H e n s e l hier wurde von
dem Herzog von Sachsen-Koburg-Gotha das Ritterkreuz des
Sächsisch-Ernestinischen Hausordens verliehen und zwar persönlich
überreicht. .,

— Am Montag spielte ein 3jähriges Bübchen mit Vornamen
Walter in der Kapeüenstraße vor dem Haufe feiner Eltern . Es
ging dabei „immer an der Wand lang " weiter und werter und lan¬
dete schließlich an der — Friedrichstrahe. Den Heimweg wußte
das Kind natürlich nicht mehr zu finden, und als zufällig ein Kut¬
scher des Wegs tam , ries das Kerlchen ihm zu: „Tutscher, halten.
Walterchen h'eimsahren, Kapellenstraßc." Der Rosselenker, dem
die Sache Spaß machte, nahm den Knirps in den Wagen und fort
ging es in die Kapellenstraße. Dort machte er an einer Ecke ä)alt,
ging in ein Geschäft und wollte sich nach den Eltern seines Fahr¬
gastes erkundigen. „Ach, das ist ja das Söhnchen unseres Nach¬
bar, : da drüben !" kam es wie aus einem Munde und freude¬
strahlend nahmen die Eltern , die schon in der größten Angst lebten,
ihr resolutes Bübchen in Empfang.

— Der Schuhinacher Philipp D., Westendstraße wohnhaft,
sollte sich gestern wegen schweren Sittlichkeitsverbrechen an Kindern
verantworten . Als die Verhandlung beginnen sollte, muhte sie ver¬
schoben werden, da D. sich entfernt hatte und noch vermißt wird.
Er scheint sich aus Furcht vor der Strafe ein Leid angetan zu haben.

— In der gestrigen B e z i r ks a u s schu ß s i tzu ng gelangte
u. a. eine Klage der Kgl. Regierung , Abteilung für Kirchen- und
Schulsachen, zu Wiesbaden gegen die Stadtgemeinde Höchst a. M.
zur Verhandlung . Die Regierung stellte in ihrer Klage den An¬
trag , anzuerkennen, daß sie nach Erschöpfung der Mittel des ehe¬
maligen Antonitersonds nicht mehr verpflichtet fei, zu den -Schul¬
lasten der Stadt Höchst a. M. beizutragcn . Der Fonds ist noch den
'Ausführungen der Klägerin durch die im Lause der Jahre gewahr¬
ten Zuschüsse für Kirchen- und Schulbauten so in Anspruch genom¬
men worden, daß in 1909 nur noch 14 000 Mark vorhanden -waren.
Die Tragung der Schullasten lag früher in Höchst.dem Llntoniter-
stift ob, ging aber nach der Säkularisation der Kirchenguter . auf
den Staat Nassau, 1866 durch die Annexion aus Preußen ' über . Der
nassanische Staat hat sich bereits geweigert, die Schullasten zu
tragen , doch Höchst klagte, und 1849 wurde der Staat , verurteilt.
In den vierziger Jahren kam es wieder zu einem Prozeß , m dem
.höchst verlangte, daß der Staat auch die persönlichen Schullasten,
die Lchrerqehälter trage . Diese Verpflichtung .wurde in der ersten
Instanz zwar anerkannt , in den höheren -Instanzen aber verneint.
Dann beschäftigte in neuerer Zeit das Verhältnis zwischen Staat
u Kirchengemeindc Höchst die Gerichte, als ein Kirchen»eubau notig
wurde. In diesem Prozeß erkannten alle . Instanzen gegen den
Staat . In der gestrigen Verhandlung erklärte , sich der Bezirks¬
ausschuß für unzuständig, weil Feststellungsklagen nur in engeren

^Grenzen vor dem Verwaltungsgericht zulässig seien. Der . Wert des
Streitobjekts wurde entsprechend der Kapitalisierung der ein
jährigen Rente auf 225 000 Mark festgesetzt.

Dotzheim. Zu dem'Liebesdrama ist zu mAden, daß die dabei
beteiligte Else Bischofs iin städtischen Krankenhausc in Wiesbaden
noch immer bewußtlos darniederliegt und ihr Zustand überhaupt
ganz unverändert ist.

)( Flörsheim . Der bereits tot gemeldete 16jährige Fabrik
orbeiter Schleidt von hier, der, infolge vorzeitigen Abspringens vom
fahrenden Zuge unter den Wagen kam und schwer verletzt wurde,
dürfte doch noch mit dem Leben davonkommen. Die Nachricht von
seinem Tode dürste aus -die vorgenommene Amputation des zer¬
schmetterten Armes zurückzuführen sein, wobei der ,unge Mensch
in todähnliche Bewußtlosigkeit verfiel. Die bei dem Unfall Erlitte¬
nen ' Schädelverletzungen waren derart , daß der Kopf an 42 « teilen
zusammengenäht werden mußte.

Ems . Auch an der Lahn regen sich die Winzer , uin eine wirk¬
samere Bekämpfung des Heu- und Sauerwurms vorzubereiten.
Zii dem Zwecke ist beabsichtigt, im Mai und Ende Juli den Mvtien-
fana zu betreiben. Er soll jedesmal zwei Wochen dauern , und
zwar vier Stunden täglich. Für den Tag werden 50 L Bergürung
gezahlt Die Gerätschaften werden von der Polizeiverwaltung un¬
entgeltlich gestellt. Es sollen besonders.Schulkinder verwandt wer¬
den, von denen die, die bei dem Fang am fleißigsten sind, Beloh¬
nungen erhalten.

Allerleia«§ der Umgegend.
Mainz , 9. Februar . A b g e f a ß t e r S p itz b u b e. Gestern

nahm in der Holzstraße ein Schutzmann einen Radfahrer fest, weil
er keine Nummerplattc führte. Aus der Polizei entpuppte sich der
Festaenommene als der Knecht Jakob Sebastian Pseiffer aus Lud¬
wigshafen, der seinem Dienstherr» in Kösching bei Ingolstadt 295
Mark und eine goldene Uhrtette gestohlen hatte und damit fluchtig
gegangen war . In der Zwischenzeit besuchte er München, Berlin,
Frankfurt , Mannheim und jetzt Mainz . In seinem Besitz fanden
sich noch insgesamt 2 Psg. — Ernennung.  Der Polizcikom.
missaraspirnnt Albert Störring von hier wurde unter 64 Be¬
werbern zum Polizeilommisfar in Halle a. S . ernannt und wird
sein Amt schon am 1. März antreten.

Äaslel-Mainz . Das Korpsbekleidungsamt des 18. Armeekorps
wird nicht, wie anfänglich geplant, zwischen Mainz und Mombach
errichtet, sondern kommt an die Wiesbadencrstraße in der Kasteler
Gemeinde zu liegen.

Die Geschichte einer Liebe. Ueber einen Liebesroman weiß
man von Mainz zu berichten: „Der Sohn eines hiesigen Kom¬
merzienrats mar vor einigen Wochen mit feiner Geliebten, einer
Konzertelevin, nach England gefahren, um sich, da die Angehörigen
des lungen Mannes gegen eine Verbindung mit der angehenden
Künstlerin waren , dort trauen zu lasten. Rach der vollzogenen
Eheschließung hat sich das junge Paar nun wieder hier eingestellt,
fand aber , verschlossene Türen . Der kommerzienrätliche Vater des
neugebackenen Ehemannes blieb unerbittlich, setzte jedoch seinem
Sohne eine jährliche Rente cnir. "

Darmsladk. In der Klage der Erben der bei dein Automobil-
Unglück auf der Griesheimer Chaussee bei Darmstadt verstorbenen
Witwe Wolfsturm gegen die Süddeutsche Eisenbahngesellschaftfällte
das Oberlandesgerlcht ein Urteil dahin, daß die Forderung der:
Kläger anerkanitt und die Süddeutsche zur Zahlung einer Lnt-
chäöigung verurteilt wird. Ueber die Höhe hat die Vormttanz , cui

weiche die Angelegenheit zurückgewtesen wird, zu entscheiden.
Kreuznach. Die 86 bezw. 85 Jahre alten Eheleute Jakob Butz¬

bach im benachbarten Winzenheim begehen morgen das seltene Fest
der diamantenen Hochzeit. _

Vermischter.
Eisenbahn und Pogelschuh. Die Eisenbahndirektion Frankfurt

a. M. bringt ihren Angestellten den Erlaß des Wiesbadener Reg,e-
ruiigspräsidcnteii über den Vogelschutz zur Kenntnis und beauftragt
die Bahnhofsvorsteher und Bahnhossmeister, den darin zum Aus¬
druck gebrachten Anregungen weitere Verbreitung unter dem Be-
mnten- und Arbeiterpersonal zu sichern. Die Betriebsämter sollen
Lr den weitern Ausbau der Brut - und Nistgelegenhelten (Auf¬

hängen von weitern Nisthöhlen, Anpslanzen von Buschwerk an den
Böschungen und sonstigen Orten, wo noch geeigneter Platz dafür
vorhanden ist) das Erforderliche nach Maßgabe der vorhandenen
Geldmittel veranlassen.

Vor Freude gestorben. Einen tragischen Abschluß fand kürzlich
die Laufbahn des aus Gera gebürtigen Architekten Dietsch m
Düsseldorf. Bei dem Wettbewerb um den Plan einer Synagoge in
Mainz erhielt sein Projekt den dritten Preis von 1000 Mark . Als
Dietsch von seinen Kollegen im Baubureau beglückwünscht wurde,
traf ihn ein Herzschlag. Die Freude hatte dem strebsamen Manne
das Leben gekostet. Er verstarb nach wenigen Augenblicken, fern
von seinen Angehörigen. Professor Kreis, der Direktor der Kunst¬
gewerbeschulein Düsseldars, bei dem Dietsch als Architekt tätig war,
sprach am Grabe tief ergreifende Worte und feierte den Verstorbe¬
nen als Künstler des Baukunstgewerbes.

Eine Hundertundeinjährige . Am 13. Februar feiert in Scho-
now (Neumark) die hundertjährige Frau Gillert in geistiger und
körperlicher Frische ihren 101. Geburtstag . Sie lebt als frühere
Gutsarbeiterin in den denkbar schlichtesten Verhältnissen, in einem
einfachen Stübchen, dessen Decke mit dem Einsturz droht und
dessen Stiege nur schwer zu erklimmen ist. Aber sic hat doch noch
ein fröhliches Herz, freut sich jeder kleinen Freundlichkeit und jieht
noch mit Hellen Augen ins Leben. Vor kurzem nahm sie an der
Absndmahlsfcier teil, obgleich die Dorfkirche eine halbe Stunde von
ihrer Behausung entfernt liegt. Sie hat auch noch interessante Er¬
innerungen an ihre Jugendzeit , wo sie im Dienst der Hcrrschast
v. Zobeltitz oft weite Botengänge bis in die Crostener Gegend zu
machen hatte.

Die gesetzlichen Vorschriften über die gewerbliche VeschastiMNg
fremder und eigener Kinder werden vielfach nicht genügend beachtet.
Ein fremdes Kind darf in gewerblichen Bettieben nur beschäftigt
werden, wenn es über 12 Jahre alt ist, dem Arbeitgeber eine Ar¬
beitskarte für dasselbe behändigt ist und der Arbeitgeber die Be¬
schäftigung der Polizeivermaltung schriftlich angczeigt hat. Eigene
Kinder dürfen unter denselben Bedingungen beschäftigt werden,
wenn sie über 10 Jahre alt sind, sofern die Beschäftigung nicht sur
Dritte staitfindct. (Beschäftigung für Dritte findet statt, wenn die
Kinder ihren im Dienst befindlichen Ettern bei der Verrichtung der
übernommenen Arbeiten Helsen; in diesem Falle darf die Beschäs--
tigung erst mit dem 12. Lebensjahre beginnen.)

Zur Mord -Asfäre von Krosigk. Wie aus Hannover
gemeldet wird, wird der unter dein Verdacht der Mittäterschaft an
der Ermordung des Rittmeisters von Krosigks im dortigen
Garnisonsgefängnis untergebrachte Arbeiter Fischer in den nächsten
Tagen nach Gumbinnen überführt werden. Wie es heißt, soll das
Ergebnis der angestellten Ermittelungen den Verdacht gegen ihn
verstärkt haben. Zu den Belastungsmomenten gegen ihn sind als
neues Material die Bekundungen der taubstummen Eheleute
Schlopies gekommen, die sich jetzt auf weitere genaue Einzelheiten
der Vorgänge entsinnen. Der in den Abendstunden des Mord¬
tages in ihre Behausung eingedrungene Soldat soll ein Dragoner
gewesen sein und durch ein Fettster in die Wohnung gekommen
sein. Er hätte sich durch keinerlei Gebärden verscheuchen lassen
und habe den: Eindruck erweckt, daß er etwas auf dem Gewisten
habe.

Das Projekt einer kaiserlichen Aukomobilsiraße von Berlin nach
dem Schloß in Potsdam ist, wie der Straßenkonstrukteur Prof . Se¬
bald der „Ratioualztg ." initteilt, jetzt vom Kaiser genehmigt wor¬
den. Diese Straße soll im Zuge der Döberitzer Heerstraße laufen

'und soll es ermöglichen, daß das Schloß in Potsdam in 35 Minu¬
ten vom Berliner Schloß aus zu erreichen ist. Die Straße soll üb¬
rigens auch für den Verkehr des Publikums geöffnet werden.

Gutscheine für Bettler . Um dem Alkohokmißbrauchzu steuern,
verabfolgt man in Glciwitz den ansprechenden Bettlern Gutscheine
über 2 Pfennig . Gegen 5 solcher Gutscheine gibt es in den Milch¬
ausgabestellen einer Milchkuranstalt einen Viertelliter warme Milch
und ein Brötchen. Das System scheint sich zu bewähren, denn seit
dem 1. Januar sind bereits 5008 solcher Gutscheine verabfolgt wor¬
den. Den Hausfrauen wird von den Kaufleuten auf Ersuchen eine
beliebige Anzahl Gutscheine zuin Nennwerte verabfolgt, und durch
das gegenseitige Hand-in-Hand-gehcn wird die menschenfreundliche
Einrichtung kräftig gefördert.

Ein Jungbrunnen . Das mahnende Wort des Oberprasidentsn
der Provinz Schlesien, Dr. v. Guenther , daß die Landwirtschaft ein
Jungbrunnen des deutsche» Volkes sein und bleiben müsse, kann
nicht oft genug wiederholt und nicht sorgsam genug beachtet wer¬
den Zwar ist in deii letzten fünf Jahren , wie die Ergebnisse
der Volkszählung von 1910 erwiesen haben, die Bevölkerungs¬
bewegung, die man als Landflucht zu bezeichnen pflegt, nicht so
stark gewesen wie in früheren Jahren . Immerhin hat aber auch
.im .letzten Jahrfünft eine Abwanderung vom Lande in größerem
Umfange stattgefunden; sie ist namentlich den Groß - und Mittel¬
stätten zustatten gekommen. Die Erfahrung lehrt, daß die städtische
Bevölkerung, auch die, die in zweiter Generation von landgeborenen
Personen .herstammt, in der Wehrtüchtigreit und militärischen
Diensttauglichkeit geringwertiger zu sein pflegt als die auf dem
Lande lebende Bevölkerung: das ist auch durch die « tatistir
zweifelsfrei nachgewiefen. Nicht ininder bedenklich ist die Fort¬
dauer der Abwanderung vom Lande in die Städte unter dem Ge¬
sichtspunkte der Volkernährung und Volkswirtschaft. Da im
Deutschen Reiche auch jetzt noch mit einem Bevölkerungszuwachs
von 800 000 bis 900 000 Menschen zu rechnen ist, so muß, darüber
herrscht nur eine Stimme , an die deutsche Landwirtschaft die Aus¬
gabe herantreten , ihre produktive Leistungsfähigkeit soweit zu
steigern, daß ihre Erträgnisse in Viehzucht und Fruchtbau in glei¬
chem Schritt mit der Bcvölkerungszunahme steigen. In Ueberein-
siimmung damit hat kürzlich in der Budgetkommission des Abge-
ordnetenbauses ein Regicrungskoinmissar erklärt : „Die ständige
Zunahme des Bedarfes der Bevölkerung an Fleisch .und anderen
Erzeugnissen der Viehhaltung läßt es erforderlich erscheinen, die
Maßnahmen der Landwirtschaftskammern zur Hebung der ver¬
schiedenen Zweige der Viehzucht mehr wie bisher zu fördern und
neben der Erhöhung der Leistungsfähigkeit des Nutzviehs eine
stärkere Vermehrung des Gesamtbestandes an Zucht- und Nutzvieh
anzustreben." Daß' diese Ziele tatsächlich erreicht werden, ist umso
mehr zu wünschen, als davon das Gesamtinteresse der deutschen
Volkswirtschaft in erheblichem Grade berührt wird. Die deutschen
Inlandsmärkte werden, so wünschenswert und erfreulich auch die
Ausdehnung des Exportgeschäftes ist, immer die Hauptstütze der
deutschen Erwerbs - und Wirtschaftstätigkeit bleiben müssen. Aus
allen diesen Gründen kann man dem Worte des Oberpräfidenten
Dr . v. Guenther , daß die Landwirtschaft ein Jungbrunnen des
deutschen Volkes sei, nur voll beipslichten und aus denselben Grün¬
den mit ihm in dem Wunsche sich vereinigen, daß es der deutschen
Landwirtschaft gelingen inüge, Ackerbau und Viehzucht dauernd
in solcher Höhe und Leistungsfähigkeit zu erhalten , daß Deutsch¬
land in der Lage ist, seinen Bedarf an tandwirtschastlichen Erzeug¬
nissen unabhängig vom Auslande aus eigener Kraft zu decken.

vom Rcichs-Poftmuscum. Das Reichs-Postmuseum in Berlin
ist nicht bloß für den Briefmarkensammler sehenswert, der durch die
Menge seltener Postwertzeichen in Freude und Qual versetzt wird,
es bietet außerdem eine allgemein interessante, mit postalischer
Pünktlichkeit geordnete und glücklicherweise noch nicht durch Ukbex-i



fülle den Besucher verwirrende Sammlung von Verkehrsmitteln
aller Art , teils in Originalstüüen , teils in trefflichen Modellen, die
vom altnordischen WiSingerbool und römischen Wagen zu Len mit
vielen Ochfcnpaaren bespannten Karren der Buren , zu mexikanischen
Maultier - und zu tatarischen Dromedar -Posten reichen. Der ge¬
räumige Lichthos ist, wie wir der „Köln. Ztg ." entnehmen, dem
jüngsten Verkehrsmittel, der Luftfahrt , gewidmet, hier sind vor
kurzem einige Neuheiten eingereiht worden. Zunächst ist unter
Glas ein großes, genaues Modell des Zeppelin-Luftschiffs ausge¬
stellt, das bei Echterdingen verunglückt ist, daneben als Reliquie ein
kleines Stück der Alunüniumsiebverstelsung der Ballonspitze. Die
Sammlung bildlicher Darstellungen aus der Geschichte der Lrift-
schisfahrt ist bereichert worden durch Photographien einiger alter
Darstellungen . Ein Bild aus dem 14. Jahrhundert führt die Flug-
mafchine eines Königs der antiken Sage oor ; an die langen Deichseln
einer Sänfte sind 16 Greife mit ihren krallenbewehrten Füßen an¬
gebunden, sie regen die Flügel , uin ein Stück Fleisch zu erreichen,
das der gekrönte Luftschiffer an einem Spieße über sie hält, und
tragen so die Gondel in die Höhe. Ein pompejanisches Wandge¬
mälde schildert den Flug des Dädalus in herkömmlicher Weise, über
den Armen sind Vogelslügel befestigt. Einige Kopien von Hand-
Zeichnungen Leonardo da Vincis beweisen, daß sich dieses in der
Geschichte säst einzig dastehende Universalgenie auch mit dem Flug-
problem beschäftigt hat, er geht dabei nicht von der üblichen Nach¬
ahmung des Vogelslugs, sondern vom Gleitflug des Papierdrachens
aus . Ein halbes hundert Photographien , die der Postrat Große hat
anfertigen lassen, erläutern die Entwicklung des Zeppelinschen
Werkes von Anfang des Jahrhunderts ab. Vielleicht werden die
den meisten Beschauern noch so phantastisch erscheinenden Bilder in
nicht allzu ferner Zeit ein so vertrauter Anblick sein, wie heute die
schnaubende Lokomotive und das Dampfschiff. Wenn wir die kahlen
Zeppelinschen Ungetüme mit den Ballons älterer Stiche vergleichen,
so drängt sich die Beobachtung aus, daß man früher in fast komischer
Weise auch um die Ausschmückung des Luftschiffs, nicht nur der
einem reichen Prunkboot gleichenden Gondel, sondern auch des
Ballons selbst, bemüht war , und es dadurch mit unnützem Ballast
beschwerte. Leider besitzt das Museum keine Sammlung von Ge¬
brauchsgegenständen, Tassen, Telleriy Dosen, Fächern, die Bilder
von Ballons ausweisen und bezeugen, wie volkstümlich die ersten
Versuche der Lustschiffahrt waren ; eine reichhaltige Zusammen-
ftellung derartiger Kuriositäten enthält das Musee Carnavalet in
Paris . Neu ist im Reichs-Postmuseum ferner eine Darstellung
über die Entwicklung der optischen Telegraphie . Ein Bild aus dem
Anfänge des 17. Jahrhunderts z. B . zeigt an den Ufern eines Sees
zwei Tonnen , die ein Licht umschließen; durch Oessnen und Schließen
von Luken wird eine Verständigung erzielt. Interessant ist, auch
als Dokument eines merkwürdigen Gesellschaftsbrauchs, die Kopie
einer der ersten deutschen Lokomotiven, wie sie auf einer kleinen
Eisenplatte aus der königlichen Gießerei in Berlin dargestellt ist;
solche Eisenplatten vertraten früher die Stelle von Neujahrskarten.

Praktisches können . Der soeben im Alter von 70 Jahren ver¬
storbene Präsident der Akademie der Künste zu Berlin , Architekt
Karl von Großheim , hat seine Laufbahn als Zimmermann be¬
gonnen . Auch sein Beispiel zeigt, daß praktisches Wissen noch jeden
ziert. Intensive Arbeit vermittelte ihm bald ein hervorragendes
Wachsen seiner Tätigkeit. Mit seinem Kompagnon Kayser zusam¬
men, hat er, namentlich in der Gründerzeit nach dem Kriege
1870/71, eine Reihe der geschmackvollsten Bauten aufgesührt . Groh-
heim erhielt auch den zweiten Preis bei Ausschreibung des Ent¬
wurfs zum Reichstagsgebäude.

„Fensterln ' und Rlndmehseuche. 'Aus Perg in Oberösterreich
wird der Linzer „Tagespost" berichtet: Die politische Behörde in
Perg hat folgende Verlautbarung erlassen: „Trotz aller bisher ge-
trosfenen Schutzmaßregeln breitet sich die Maul - und Klauenseuche
im politischen Bezirk Perg wiederum in mehreren Höfen bisher
jeuchensreier Gemeinden aus . In einigen der neueren Seuchen-
jälle konnte mit Wahrscheinlichkeitangenommen werden, daß die
Seuche nur durch Knechte und Mägde anläßlich des sogenannten
„Fensterlngehens " dahin verschleppt wurde, da die Besitzer dieser
Höfe in der Letztzcit außer ihrem Gesinde niemandem in den Stall,
beziehungsweise Hof Einlaß gewährt hatten . Da durch diesen Ver¬
kehr der Dienstboten in fremden Gehöften zweifellos zur Ver¬
schleppung der Seuche Anlaß gegeben werden kann, finde ich aus
Grund des § 24,  Punkt 4, des Tierseuchengesetzesdas sogenannte
„Fensterln " in jenen Ortschaften, in denen ein Seuchcnfall zum
Ausbruch kommt, auf die Dauer des Seuchenbcstandes dort zu ver¬
bieten und die Nichtbeachtung dieses Verbotes, sofern nicht die stras-
gerichtliche Kompetenz eintritt , gemäß 8 7 der kaiserlichen Verord¬
nung vom 20.  April 1854 mit Geld- und Arreststrafen zu ahnden."
— Durch welch prosaische Dinge doch das Licbesleben des Men¬
schen gestört werden kann!

Der Onkel. Vom Prinzen .Friedrich Karl erzählte man sich vor
35 Jahren folgende Geschichte, an die uns ein Leser erinnert . Ein
junger Schüler des Berliner Kadettenhauses tat sich in einer Re¬
stauration gütlich, als er sie aber verlassen wollte, bemerkte er zu
seinem großen Verdruß seinen Obersten. Sofort fällt ihm ein,
daß er kein Restaurant besuchen darf. Kurz entschlossen legt er sei¬
nen Arm in den eines Zivilisten, den er bittet, solange mit ihm
gehen zu dürfen, bis sie an pem Obersten vorbei seien. Nachdem
sie an dein devot grüßenden Oberst passiert sind, erzählt der Ka¬
belt seinem Begleiter, das Essen in der Kadettenanstalt schmecke ihm
nicht, es sei knapp und nicht gut, deshalb habe er mal auswärts ge¬
messen. Das sei aber bei 24stündiger Arrcststrase verboten. Er
danke bestens für die Rettung aus der Gefahr . Andern Tages ruft
der Oberst den Kadetten vor die Front : „Wer war der. Herr, mit
dem Sie gestern gingen? „Mein Onkel ". „Seit wann ist
der Prinz Friedrich Karl denn Ihr Onkel ?" Als
hierauf natürlich die Antwort ausbleibt , fährt der Oberst fort : „Se.
königl. Hoheit hat besohlen, daß Sie von den 24 Stunden Arrest,
die Sie durch Reglementsüberirctung verwirkt haben, nicht befreit
werden. In Anbetracht Ihrer Entschlossenheit jedoch, die Sie
gestern gezeigt haben, bin ich beauftragt , Ihnen mitznteilen, daß
Ee . kcnigl. Hoheit Ihre Beköstigung hier solange bestreitet, als Sie
Kadett find, indem er erwartet , daß Sie einst als Osfizicr gleich
entschlossen handeln werden !"

General Cronjes Tod, der soeben gemeldet ist, ruft den Buren¬
krieg, der den Engländern in seiner zwcieinhalbjährigen Dauer
von, Oktober 1899 bis zum April 1901 nahezu 4 Milliarden Mark
kostete, in die Erinnerung zurück. Mit Botha , der nach Jouberts
Tode dsu Virerdsfehl übsrmommsn hatte, und mit Ghristian de äSet
war Pi et Ermiss der Dritte im Bunde der berühmten Burenjührer.
Eronje war es, der anfangs 1896 bei Krügersdorp den Einfall der
englischen Abenteurer in Transvaal zurückschlug und damit di« Ur¬
sache des Glückwunschtelegrammes unseres Kaisers an den Präsi¬
denten Paul Krifger wurde, das in England mißverstanden ward
und den Grund -u der bekannten Verstimmung gab. Bon den
drei berühmten Bnrengoneralen lebt de Wet noch als Farmer in
Südafrika, während Botha bekanntlich Ministerpräsident in den
britischen Vereinigten Staaten von Südafrika geworden ist, die
außer Kapland und Natal aus den einstigen Burenrepubliken
Transvaal und Oeanjefreistaat gebildet sind. Der Burenkrieg ist
im Verhältnis der teuerste Krieg, der jemals geführt worden ist. •
Der Aufwand für den Mann und Tag betrug 1870/71 auf deutscher
Seite 5 Ji,  bei der deutschen Expedition nach Ostasien 14 Ji,  bei
der englischen Armee in Südafrika aber 17 Ji.

Schicksale eines Hamburgers als Fremdenlegionär. Die Leiden
der Fremdenlegionäre sind hinlänglich bekannt, und es ist schon, so
oft vor dieser Menschenfalle gewarnt worden. Immer aber gibt es
wieder Leichtsinnige. Wie verhängnisvoll der Eintritt in die
Fremdenlegion werden kann, zeigt nun von neuem der Hamburger
Blättern zur Verfügung gestellte Brief eines 18jährigen Maschinisten
aus Hamburg , des einzigen Sohnes seiner Eltern . Der junge
Mann hatte im November vorigen Jahres seine Lehrzeit in Aliona-
Ottensen beendet und war auf Wanderschaft gegangen. Nach der
Erzählung seines Großvaters soll er über die französische Grenze
gekommen und dort mittellos fcstgenommen worden sein. Das hat
der junge Mann seinen Eltern noch mitgeteilt, dann haben sie nichts
mehr von ihm gehört, bis jetzt folgender Brief von ihm eintraf:
Saida (Algerien-, 27. Januar 1911. Teure EUernI Wie Ihr durch
diesen Brief seht, will ich Euch mitkeilen, daß ich in der Fremden-
legion ftir fünf Jahr« „engagiert" worden bin! Ich habe es die
jetzt immer noch nicht schreiben mögen, ab»r ich kann kein« Nacht
,ti % schlafen , bevor Ihr es wißt . Hier gibt m> mehr Dchlägs als
zu essen, bei der geringste» Kleinigkeit wiry man gleich 20 Tage ins

Loch gesteckt. Von morgens 7 Uhr bis abends 5 Uhr muß man
stramm exerzieren und lange Märsche machen. Ich muß hier vier
Monate bleiben und nachdem gchts nach dem Süden auf Posten.
Dort soll es noch jchiimmcr sein. Jede Woche werden dort Gefechte
mit den Arabern ausgeftihrt und viele Legionäre finden den Tod.
Aber ich hoffe, daß ich gesund wieder zurückkehre. Macht Euch
keine Sarge » und denkt, als hättet Ihr mich nie gesehen. Willy.

Jägers Ende. Zwei Jäger , die in Afrika ihrer Passion hul¬
digten, sind ihr zum Opfer gefallen. Der eine ist der Bruder des
englischen Ministers Edward Grey, George mit Vornamen , der an¬
dere der bekannte französischeElesantenjäger Coquclin. lieber den
ersteren wird aus Mombasa geineidet: Grey pürschte am vergange¬
nen Sonntag mit Sir Alfred Peche am Wbusluß auf Löwen. In
seiner Leidenschaft galoppierte er tollkühn vorwärts und schoß auf
eine Gruppe von Löwen. Im nächsten Augenblick sprang eine
riesige Bestie auf ihn zu und riß sein Pferd zu Boden. Grey ver¬
suchte zu fliehen, doch der Löwe verfolgte und packte ihn. Als Peafe
und die übrigen Begleiter herbeikamen, bot sich ihnen ein gräß¬
licher Anblick. Das Tier hielt Grey in seinem Rachen und schüt¬
telte ihn wie eine Ratte . Nur mit größter Mühe gelang es den
Jagdgenossen, dem Raubtier seine Beute lebend zu entreißen ; sie
brachten den entsetzlich zerfleischten Jäger nach dem Hospital in
Nairobi , wo er seinen Wunden erlag. Grey war , wie der „B.
L. A." erfährt , hauptsächlichnach Nairobi gegangen, um ein Exem¬
plar der seltenen Antilopenart , genannt Bongo, zu erlangen . Nur
wenige weihe Jäger haben bisher einen Bongo geschossen. Kermit
Roosevelt erlegte aus der Jagdexpedition mit seinem Vater ein
Bongo-Weibchen, und der jetzt getötete George Grey schoß kurz vor
seinem Tode einen Bongo -Bock, den er Roosevelt zur Vervollstän¬
digung seiner Sammlung für das Washingtoner Museum zum
Geschenk machte. Coquelin aber ist bei der Jagd auf seinen 107.
Elefanten von dem tödlichem Unfall betroffen worden. Er jagte un¬
weit Vungi im französischenKongo. Plötzlich packte ihn ein wilder
Elefant mit dem Rüssel und schleuderte ihn mehrmals zu Boden.
In schwer verletztem Zustande brachten ihn die Träger in eine
Mission, wo er nach wenigen Tagen verstarb.

Auch ein Anschauungsunterricht. In der Münchener Altstadt
fand ich — so wird dem Kunstwart geschrieben— im Schaufenster
einer kleinen Buchhandlung folgendes Plakat : „Nur dumme Men¬
schen lesen solche Schundromane ! Das Geld ist direkt auf die
Straße geworfen. 100 Hefte ü 10 F — 10 M. — Was schafft sich
ein denkender Mensch für 10 M an ? Eine gute Klassikerausgabe
6 Jl,  1 Band Dichtergedächtnisstiftung 55 F , 2 Wiesbadener Volks¬
bücher 25 4 , 1 Heftes Volksbücher 80 4 , 1 Fremdwörterbuch 1 Ji,
1 Krankenoersicherungsgesetz 80 4 , 1 Invalidenversicherung 60 4
— 10 ,U.“ Das Prinzip solcher Gegenüberstellung (nicht diese Liste¬
hat der Dürerbund verbreitet . Aber unser Buchhändler macht es
anschaulich. Unter dem Plakat liegt links ein dickes, verschnürtes,
ziemlich schmieriges Paket, der Kolportageschund: „Der Scharfrichter
von Magdeburg oder die Opfer des Schafotts ". Rechts stehen auf
einem kleinen Bücherbrett, sauber gebunden, die bezeichneten
Bücher, eine verlockende kleine Hausbibliothek. Man kann fiir eine
andere Auswahl sprechen, durch die der Betrag von 10 Ji  noch gün¬
stiger für die Belehrung , Geschmackserziehung und Unterhaltung
ausgenützt würde : aber ist dieser praktische Anschauungsunterricht
nicht hoher Anerkennung wert ? Zeugt es nicht von ausgezeichneter
Menschenkenntnis, wie unser Buchhändler seinem Schaufenster-
publikum den Unterschied zwischen Wert und Unwert vor Augen
führt ? Und ist sein Beispiel nicht nachahmenswert?

Der Bräutigam ohne Hände und Füße . Wie den: Wiener
„Extrablatt " aus Znaim in Mähren berichtet wird, erregte dort
vor einigen Tagen die Eheschließung eines Mannes mit Kautschuk-
Händen und -Fußen nicht geringes Aufsehen: Der 37jährige ehe¬
malige Elektrotechniker Rudolf Gürtelschmid, ein geborener Znai-
mer, führte dort die bildhübsche siebzehnjährige Maurermeisters¬
tochter Anna Dank zum Traualtar . Es handelt sich um eine Liebes¬
heirat , die durch eine ihr oorangegangene Entführunasgefchichte
und durch die Person des jungen Ehemannes zur Sensation von
Znaim geworden ist. Rudolf Gürtelschmid hatte vor mehreren
Jahren in Amerika das Unglück, bei einem Betriebsunfälle in einer
Fabrik infolge Quetschung beide Hände und beide Füße zu ver¬
loren . Die zermalmten Gliedmaßen wurden ihm amputiert und
durch künstliche Hände und Füße aus Kautschuk ersetzt, die durch
einen sinnreichen Mechanismus mit seinen Arm- und Beinstümp¬
fen verbunden wurden , so daß er Arme und Beine nahezu wie
jeder andere Mensch gebrauchen kann. Beim Gehen merkt man es
kaum, daß er künstliche Füße hat . Er kann sogar leidlich gut tan¬
zen. Dagegen macht ihin das Essen und Trinken einige Schwierig¬
keit. So kann er zum Beispiel ein Trinkglas nur mit beiden Hän¬
den fassen. Das Eßbesteck maß man ihm zwischen die Finger der
Kunsthände stecken, dann erst kann er die Speisen selbst zum
Munde führen. Kurze Zeit, nachdem Gürtelschmid Hände und
Füße verloren hatte, kehrte er in seine Vaterstadt Znaim zurück
und lernte hier die 17jährige Anna Dank kennen. Cr verliebte
sich in sie und fand Gegenliebe. Allein die Eltern des Mädchens.
widersetzien sich der Verbindung mit dem erwerbsunfähigen
Manne , obwohl dieser einiges Vermögen besitzt. Das Liebespaar
verließ heimlich die Stadt und verweilte einige Tage in Wien.
Gürtelschmid hatte sich vor Gericht wegen Entführung zu verant¬
worten , wurde aber freigesprochen, da das Mädchen zu seinen
Gunsten aussagte und bei Gericht erklärte, sie wünsche nichts sehn¬
licher als die eheliche Verbindung mit dem Manne ihrer Liebe.
Nun gaben auch die Eltern des Mädchens ihre Zustimmung zu der
Liebesheirat und nach mehrmonatigem Brautstande wurden die
beiden ein Ehepaar . Die Kirche, in der die Trauung stattfand, war
bis auf das letzte Plätzchen von Neugierigen gefüllt und die Leute
interessierten sich für die hübsche Braut nicht weniger als für den
Bräutigam , dessen künstliche Hände in weihen Glacehandschuhen
steckten.

Liebesleben auf dem Lande. Um zu seinem Dirndl zu ge¬
langen, mußte in einem an der Ascha gelegenen Oberpfälzer Dorf
ein Bursche über das Bretterdach eines Häuschens steigen, dessen
Größe gewöhnlich in umgekehrtem Verhältnis zu seiner Unentbehr¬
lichkeit steht. Als der Bursche am vergangenen Samstag wieder¬
kam, sauste er — ein falscher Tritt zum Abgrund führt — in die
grausige Tiefe. Das Dach des Häuschens war nämlich von eifer¬
süchtigen Nebenbuhlern durchgesägt und die Sitzgelegenheit darun¬
ter entfernt worden. Das Kammcrfensterln wurde bis auf weite¬
res eingestellt.

Aon einem wenig bekannien Gemeimvesen, das seit Jahren in
der Nähe von Barcelona existiert und das Ideal inanchen Sozial¬
reformers ohne Lärm verwirklicht hat, berichtet ein Mitarbeiter des
„Moments " lehrreiche Einzelheiten. Der Begründer dieser Ge¬
meinde ist der Graf Guell, der Besitzer der größten spanischen
Samtsabrik , der in der Nähe seines Unternehmens diese Arbeiter-
stadt erstehen ließ, in der er selbst mit seinen Söhnen inmitten seiner
Arbeiter lebt. Seine beiden Söhne Elaudius und Eusebius leiten
als Direktoren die Fabrik . Das Dorf besteht aus 150 schönen,
großen Häusern mit lichten hellen Räumen , überall blühen schmucke
Gärten , für die Kinder sind Schulen gebaut, eine Kirche ist errichtet,
Lehrer, Arzt, Pfarrer und Apotheker walten ihres Amtes. Das
Haus des Grasen liegt in der Mitte des Dorfes, und die gräfliche
Familie teilt Freude und Leid mit ihren Arbeitern . Nie "hat ein
Mißklang in 18 langen Jahren diesen Frieden gestört. Ein be¬
zeichnendes Beispiel: Am 23. Februar 1905 fiel ein Knabe in einen
Kessel voll heißen Farbstoffs . Man brachte den Verunglückten ins
Krankenhaus , und einige Tage später erklärten die Aerzte, daß man
zur Amputation beider Beine schreiten müsse. Nur ein Ausweg
blieb: die Transplantation von Menschenhaut auf die verletzten
Glieder. Der Pfarrer rief die Gemeinde zusammen und erklärte die
Lage. Er selbst bot sich an , sich ein Stück Haut herausschneiden zu
lassen. Sofort meldeten sich 43 Arbeiter , die seinem Beispiel folgten,
darunter auch die beiden Söhne des Grafen . Als Direktor der Fa¬
brik beanspruchte Elaudius , der ältere der Brüder , das Recht, sich
als Erster aus den Seziertisch zu legen. Sein Bruder folgte, dann
kam der Pfarrer und noch 7 Arbeiter . Der Kranke wurde gerettet
und lebt noch heute.

Die neuen bayerischen 20 Mark-Briefmarken. Man hat sich ge¬
wundert, daß unter den bayerischen Iubiläumsmarken aus Anlaß
des 90. Geburtstages des Prinz-Regenten auch 20 Mark-Wertzeichen
al» Nsuhest zur Ausgabe kommen, da man nicht recht weiß, wa»
damit frankiert werden soll, Di» Ausgabe der neuen Wertzeichen
hat nach den „Münch. N. N." ihren Grund tn dem in BayernW
stehenden System der Barfrankierung. Bei großen Firmen er-

felgen bekanntlich oft Majsenauslieseruiigen von Briesschasten aller
Art . Die bayerische Postverwaltung kommt den Geschäftsleuten in
der Weife entgegen, daß sie die Sendungen ohne die Marken auf
denselben entgegennimmt ; dafür wird ein Formular mit Marten
in entsprechender Höhe versehen. Für solche Geschäfte hat also die
20 Mark -Briefmarke, mit der schnell große Beträge aufgeklebt sind,
außerordentlichen Wert . Eine Menge Zeit wird durch ihre Ver¬
wendung erspart . Die Reichspost könnte die Barfrankierung eben¬
falls einführen, sie spart die Marken und das Publikum das Kleben
auf den einzelnen Sendungen.

Zwischenfall bei einer Momentaufnahme . Aus Dresden wird
gemeldet: Zwei Damen und zwei Herren aus dem benachbarten
Laubegast besuchten das Sportfest in Geissing im Erzgebirge und
wollten sich dort unter einer zwei Meter überhängenden und 20
Meter langen Schneedecke photographieren lassen. Grade als der
Photograph ihnen zurief: „Bitte recht freundlich!" stürzte die
Schneedeckeein und begrub die vier Personen im tiefen Schnee.
Der Photograph holte augenblicklich Hilfe herbei, und so gelang
es nach langen Bemühungen , zu den Verschütteten einen Tunnel
zu graben , durch den sie nach der ausgestandenen Todesangst wie¬
der befreit werden konnten.

Ein Schildbürgerstreich in Nürnberg . Aus Nürnberg schreibt
man der „Köln. Ztg ." : Wenn man zur Frühlingszeit um die
Stadt Mbrccht Dürers pilgert, bietet sich dem Auge ein Bild wahr¬
lich unauslöschlicher Schönheit in immer wechselnder Abstufung.
Die alten Mauern , überblühr von hängenden Syringen , das Lila
der duftenden Dolden, dazwischen eingesprengt in leuchtendem Geld
Goldregen, das dunkle Grün des Efeus auf den braungrauen
Quadern, und dahinter dann in unvergeßlichen Konturen die Stadt
mit ihren Giebeln und Türmen . Es gibt wenig in deutschen Lan¬
den, was dem gliche. Aber mit der Herrlichkeit soll es nun vorbei
sein, ist es zum großen Teil schon vorbei. „Man " ist nämlich zur
Ansicht gekommen, daß „kein Mensch der Bäume wegen nach
Nürnberg reise," sondern „wegen der alten Befestigungswerke."
So hat man denn in wahrhaft schildbürgerlicher Weisheit be¬
schlossen, „abzuhoizen" und „sreizulegen", und Axt und Spaten
werden eifrig in Bewegung gesetzt. Daß alle Einsichtigen über die¬
sen Vandalismus — man kann es nicht anders nennen — empört
sind, hilft nichts. Schon sind die Bäume dutzendweise gefallen,
wundervolle Partien aus Jahre hinaus zerstört. Ich meine, hier
steht eine Frage von weit mehr als lokaler Bedeutung zur Dis-
tussion. Vor "dieser barbarischen Geschmacklosigkeiterhebe man
einmütig Protest , um zu retten, was noch zu retten ist.

Die Zaubermacht des Dollars . Bekanntlich hat R. Strauß bei
seiner letzten Anwesenheit in New Port ein Konzert in einem
Warenhause dirigiert . Den darob nicht wenig verblüfften Freun¬
den erwiderte er etwa : „Ihr scheltet mich, daß ich dem Empor¬
kömmling ebenso zu Gebote stehe wie euren Milliardären . Und
woher stammen diese denn ?" — Dr. Ludwig Wüllner , der gleich
bei seiner ersten amerikanischen Rundreise einen ungewöhnlichen
Erfolg hatte, u. a . ln Chicago nicht weniger als sieben ausver¬
kaufte Häuser erzielte, ist noch einen Schritt weitergegangen und
hat sich für zwölf Wochen einem westamerikanischen Bariete -Büh-
nenverbande, der sogenannten Orpheum Circuit Tour , verpflichtet.
Er tritt je eine Woche lang auf in Chicago, Milwaukee, St . Paul,
Omaha, St . Louis , San Francisco und erhält dafür die stattliche
Summe von 30 000 Dollar.

Interessantes vom Tage. Unter dem Fundament des schiefen
Turms zu Pisa hat man jetzt die Reste eines alten Abzugskanals
entdeckt, der wahrscheinlich die Ursache des schiefen Standes des
Turmes ist. — Die berühmte Mailänder Oper „Scala " hat eine
Einrichtung, wie sie kein Theater -Institut der Welt aufweisen kann.
In einer ihrer Logen nehmen jeden Abend sechs männliche und
sechs weibliche Blinde der dorttgen Blindenschule Platz. Diese
Stiftung rührt vom Erzbischof Calabiana her, der 1830 seine Loge
der genannten Anstatt testamentarisch vermachte. — In Puy in
Frankreich wurde durch einen Ulk verschiedener Wähler ein Zi¬
garrenstummelsammler in den Gemeinderat gewählt. Er will jetzt
unter allen Umständen sein Mandat ausüben und hat zunächst eine
Erhöhung der Pianosteuer vorgeschlagen, „da, wenn der nur zwei
Töne bellende Hund besteuert werde, das in achtzig Tönen heulende
Klavier erst recht hochgenommen werden müßte !"

Der wert des Handwerks.
Wieder naht der Termin , wo sich zahlreiche Ettern und Vor¬

münder vor die Frage gestellt sehen, welchem Berufe sie ihre aus
der Schule entlassenen Söhne und Pfleglinge zuführen sollen. Da
ist es wohl angezeigt, wieder einmal unserem Volke den hohen
Wert des Handwerks vor Augen zu führen.

Die Berufszählung von 1907 hat Ergebnisse zutage gefördert,
durch die der unwiderlegliche Beweis geliefert wird, daß von einer
starken Verdrängung oder gar völligen Vernichtung des Handwerks
nicht die Rede sein kann. Vielmehr stellt das Handwerk nach wie
vor einen frisch grünenden und lebenskräftigen Zweig am Baum
des nationalen Wirtschaftslebens dar . Diese Tatsache ist aber hoch¬
erfreulich und muß von allen denjenigen, denen das Wohl des
Vaterlandes am Herzen liegt, mit aufrichtigster und lebhaftester
Genugtuung begrüßt werden. Denn das Handwerk verkörpert in
sich 2Berie sittlicher, staatlicher, nationaler und sozialer Art , die
schlechterdings unersetzbar sind. Dieser Ueberzeugung hat vor
einiger Zeit der preußische Minister für Handel und Gewerbe
Sydow bei einem festlichen Anlaß mit den anerkennenden Worten
Ausdruck verliehen: „Wenn die verbündeten Regierungen in lieber-
einstimmung mit den Vertretern des Handwerks sich"zu gesetzgebe¬
rischen Maßnahmen entschlossen haben, so waren sie geleitet von
der Ueberzeugung, daß die Existenz eines kräftigen Handwerker¬
standes eine Notwendigkeit für den Staat sei. Es gilt heute, gegen¬
über den alles nivellierenden und vieles wegfiihrenden Wellen
unseres industriellen Zeitalters Persönlichkeit und Selbständigkeit zu
erhalten. Wir wallen Männer , denen die Arbeit nicht "lediglich
Mittel zum Geldverdienst ist, sondern die zu dem Produkte ihrer
Tätigkeit in einem persönlichen Verhältnisse stehen, weil es ihnen
das liebe Kind ihres Geistes und ihrer Kunsttätigkeit ist. Svlche
Kräfte bildet das Handwerk heran . Darum ist auch der Hand¬
werkerstand ein so wichtiger Teil des breiten Mittelstandes ."

Es gibt kaum einen zweiten Stand , in dem ein solches. Zu¬
sammenwirken der körperlichen und geistigen Kräfte, der schaffen¬
den Hand und des denkenden Geistes stattfindet wie beim Hand¬
werk. Dieser Bedeutung der Handwerkstätigkeit hat seiner Zeit
ein deutscher Fürst eine treffende Würdigung zuteil werden lassen.
Prinz Ludwig von Bayern sagte gelegentlich einer Ausstellung tn
München: „Eins ist dem Handwerker doch geblieben. Es ist die
persönliche Mitarbeit an seinem Werk. Was "der Handwerker voll¬
bringt , indem er beim Schaffen seines Werkes sein ganzes Denken
und Fühlen ln sein Werk hincinlegt, ist kein maschinelles Erzeugnis,
es ist ein Werk mit Empfinden, das den Stempel des Erzeugers
trägt , und wird dadurch zum Kunsthandwerk. Und wenn er es
verstanden hat, sein Werk in diesem Sinne zu schassen, so ist in dem
Werke eine Individualität vorhanden, die ihm niemand nehmen
kann." In der gleichmäßigen Ausbildung und Hebung der
Körper- und der Geisteskräfte, die dem Handwerke eignet, liegt
ferner eine kräftige Gegenwirkung gegen die von anderer Seite
drohende körperliche und geistige Entartung . Das Handwerk
dient damit auch der Erhaltung der Wehrkraft unseres Volkes und
erfüllt so eine hohe nationale Aufgabe.

Der außerordentliche Wert, der dem Handwerk innerhalb der
staatlichen und nationalen Volksgeineinschaft zukommt, legt allen
in Betracht kommenden Faktoren , Staat , Gemeinden und Privaten,
die ernste Pslicht aus, nach Kräften für die Erhaltung und Förde¬
rung des Handwerks Sorge zu tragen . In Handwerkerkreisen
selbst aber sollte man die vielfach hervorgetretene Neigung, den
Handwerkerberuf des Vaters mit der Beamtenlausbahn zu ver¬
tauschen, mit Entschiedenheit bekämpfen und kräftig aus die Heran¬
bildung eines guterzogencn und leistungsfähigen Nachwuchses aus
der eigenen Mitte hinwirken. Denn noch immer hat das Wort:
„Handwerk hat einen goldenen Boden" seine Wahrheit und wird sie
so Gott will, für alle Zukunst behalten.

Leitung Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Iorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil Julius Honte, für
Druck und Verlag Wilhelm Holzapfel, fümtl. in Biebrich. Rotations¬
druck und Verlag der Buchdruckere! Guido Zeidler in Biebrich»
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